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Katechismus
ſ|ber

die Sorge
fur

Leben und Geſundheit.
n

6es deidus warten und ihn nahren, Das iſt, v Schdpker, mein6

Pficht. Ruthwillig ſeinen Bau verſehren, Verbjetet mir. deln
unterricht. O ſehe mir init Weisheit bey, Dajß dieſe Pficht
mir heilig ſey!Sollt ich mit Vorſatz das verlenen, Was jur Erhaltuiig mir

vertraut? Sollt ich gerina den Korper ſchaten, Den du, als
Schopfer, ſelbſt erbaut? Weß iſt mein Leibr Er iſt ja dein;
Gollt ich denn ſein Zerſtobber ſeyhn?

Jhn iu erhalten, u beſchutzten, Giepſt du mit milder Va—
terhand, Die Mittel, die dazu uns nutzen; und zum Gebrauch
giebſt du Verſtand. Diraſt die Sorge nicht zu klein. Wie
ſollte ſie denn mir es ſeyn?
Geſunde Glieder, muntre, Kraſtte, O Goti! wie. vie] nind dit
nicht werth! Wer æaügt zundes Beruſsgeſchaſte, Wenn Krankt
htit ſeinen Leib beſchwert?. Geſundheit, und ein heitrer Muth
Gind ja der Erde großtes Gut!
Go taß mich denn mit Sorgfallt meiben, Was meines Kor—

pers Wohlſeyn ſtirt! Daß nicht, wenn ſeine Krafte leiden,
Mein Geiſt den innern. Vorwurf hort: Du ſelbſt biſt Storet
deiner Rub; Du gogſt dir  ſelbſt dein Uebel ju.

Laß jeden Sinn und alle Glieder, Mich mn bewahren achtfam
ſeyn! Druckt mich die Laſt' der Krankheit nieder, So ſioße ſelbſt
Geduld mir ein! Gewahr auch dann mir guten Muth, Und
ſeghe, was der Arzt dann thut!

.Doch agieb, daß ich nicht ubeftreibe. Was anf des Lagbze
Pſlege zieit; Nein ſtets in jenen Schranken bleibe, Die vein
Geſet mir anbeßehlt; Des Korpers Wohl laf nier alein; Pen
Endzweck meiner Sorgen fturt c

Mein großter Fleiß  Auf dieler Erde, Gey ſtets auf.  mijnen
Griſt gericht, Dat er jum Himmel tüchtig werde, Eb dieſes
eeibes hutte bricht, Daru, Herr, ſtgne meinen Fleiß! So leb
ich bier zu deinem Preis.

Aa2 Erſte



4

Erſte Abtheilung.

Von der Geſundheit.

Von der Geſundheit und ihren
Kennzeichen.

t. Muß der Menſch, zu dem Gott ſagte: Jm Schweiß
deines Angeſichts ſollſt du dein Brod eſſen,

geſund ſeyn?

Ja, er muß geſund ſeyn.
2. Warum muß der Meuſch geſund ſeyn?

Damit er arbeite, und froh ſey.
z. Jſt der Geſunde frob?

Ja, er iſt froh. Es ſehmeckt ihm Eſſen und
Trinken, er kann Wind und Wetter ertragen, die
Arbeit wird ihm nicht ſauer, und es iſt ihm gar wohl.

4. Jſt es dem Kranken auch wohl?
Nein, es iſt ihm nicht wohl. Es ſchmeckt ihm

weder Eſſen, noch Trinken, er kann nicht Wind
und Wetter ertragen, er kann nicht arbeiten, und
er hat Angſt und Schmerzen.

5. Was ſagt Sir ach uber das Geſundſeyn?
Jm zoten Kapitel, v. 14 bis 16 ſagt er: Es

iſt beſſer, einer ſey arm, und dabey friſch und geſund,
denn reich und ungeſund. Geſund und Friſchſeyn
iſt beſſer, denn Gold; und ein geſunder Leib iſt beſſer,
denn groß Gut. Es iſt kein Reichthum zu ver—
gleichen einem geſunden Leibe, und keine Freude

des Herzens Freude gleich.
cr



Von der Geſundheit und ihren Kennzeichen. 9

6. Liebe Kinder! da Friſch und Geſundſeyn beſſer, denn groß
Gut, beſſer denn Gold iſt, ſo laßt uns unterſuchen, was zu
der Geſundheit des Menſchen erforderlich iſt. Gott will, daß
der Menſch arbeite und glucklich ſey: ohne einen geſunden
Korpet kann der Menſch weder arbeiten  noch glucklich ſeynr

ſagt mir, hat Gott den Vorper der Menſchen ungeſund
geſchaffen?

Rein; Geott hat den Korper der Menſchen gut
und geſund geſchaffen.

7. wie kommt es aber, daß wir ſo viele Menſchen ſchwach,
Jungeſund und krank ſehen?

Durch der Menſchen eigene Schuld, oder Un—
wiſſenheit; manchmal durch Zufall; und auch oft—
weil ihre Aeltern ſchwach, ungeſünd und krank waren.
z. zZeugen denn ſchwache, ungeſunde Aeltern ſchwache, unge—

iunde Kinder?
Ja, ſie zeugen ſchwache, ungeſunde Kinder.

9. Was folgt daraus?
Daß der geſunde Mann eine geſunde Frau, und

die geſunde Frau einen geſunden Mann heurathen

muß.(Anmerkung. Das eiaene Wohl, und die Pflichten, die der
Menſch ſeinen kunftig zu erwartenden Kindern und dem
Menſchengeſchlechte ſchuldig iſt, machen es jedem geſunden
Menſchen zu einer heiligen Pflicht, ſich nur mit einem
geſunden Menſchen ehelich zu verbinden.)

10. Woraus erkennt man die Geſundheit des Menſchen?

Aus ſeinen Aeltern, und dem Menſchen ſelbſt.
11. Wie muſſen die Aeltern eines geſunden Menſchen beſchaf—

fen ſeyn?
Sowohl Bater, als Mutter muſſen geſund und

ſtark, ohne Fehler und Gebrechen, und ohne Krank—
heiten ſehn, die ſich auf die Kinder fortpflanzen, als
Schwindſucht, fallende Sucht; und beyde, Vater
und Mutter, muſſen den Anſchein haben, ein ho—
hes, geſundes Alter zu erreichen.

J 3 I2.



G Von der Geſundheit und ihren Kennzeichen.

12. Woraus erkennt man die Geſundheit am Meuſchen ſelbſt?

Wenn er friſch, ſtark und wohlgebildet iſt;
wenn er vieles und feſtes Fleiſch, und vieles Blut
hat; wenn er eine große, breite Bruſt, und vielen
Athem hat; wenn er nuchtern und arbeitſam iſt;
von ſchwerer Arbeit nicht leicht ermudet; und wenn
ſeine Aeltern, wie ſchon geſagt, geſund, ſtark und
tugendhaft ſind.
13. Hhat die Tugend der Aeltern auch Einfluß auf die Kinder?
Ja,z auch die Tugend des Vaters und der Mut
ter hat auf die Kinder und ihre Bildung den
großten, wichtigſten Einfluß.
14. Wie muſſen alſo Aeltern, die ihre Kinder lieb haben,

und ſie tugendhaft wünſchen, ſeyn?
Die Aeltern ſelbſt muſſen tugendhaft ſeyn.

Von der Wartung und Pflege kleiner

Kinder.
15. Wie muſſen kleine Kinder gewartet und gepflent werden?
GSie muſſen immer friſche Luft haben, beſtandig
trocken und rein gehalten, und alle Tage uber dem
ganzen Korper, auch uber dem Kopfe, mit kaltem,
reinen Waſſer gewaſchen werden.

16. Jſt es gut, daß man kleine Rinder wickelt?
Nein, das Wickeln iſt nicht gut; es verurſacht

den Kindern große und anhaltende Schmerzen, man

kann ſie nicht rein. und trocken halten, und es
ſchadet ihnen ſehr.

17. Jſt das Wiegen der kleinen Kinder gut?

Nein; das Wiegen macht die Kinder unruhig,
trunken, ſchwindlich und dumm, und ſchadet gar
ſehr dem Korper und der Seeli.

18.



Von der Wartung.kleiner Kinder. 7
12. Ruhen und ſchlafen die Kinder, ohne daß man ſie wiegt?

.Ja, wenn die Kinder immer friſche, reine Lufthaben, und trocken und rein  gehalten werden, ſo ruhen

und ſchlafen ſie ſanft; und das Wiegen, wie auch
das Herumtraqgen der Kinder, iſt ganz unnothig.

(Anmerkung. Das Wiegen, und das viele Herumtragen und
Landeln der Kiüder ſind ſehr boſe, ſchadliche Gewohnheiten,

und großtentheils Folgen der ſchlechten Stubenluft und der
Unreinlichkeit, wodurch die Kinder unruhig, boſe und

ſchreyend werden. Die kleinen Kinder ſind von Natur ruhig
und froh, wenn ſie immer friſche,reine Luft haben, beſtan
dig trocken und rein gehalten werden, gute Muttermilch
ſaugen, und wenn man liebreich und auf eine ruhige Art
mit ihnen ſcherit und ſpielt, und ihre zarten Glieder bewegt.)

19. Jſt es gut, daß man den kleinen Kindern den Kopf
bedeckt!Nein, es iſt nicht gut; ſie bekommen dadurch

rine ſchmierige Borke und Grind auf den Kopf,
und das Zahnen wird ihnen ſchwer und gefahrlich.
 (Anmerkung. Von der Geburt an muſſen die Kinder in

bloßem Kopfe ſeyn. Die Mutter werden finden, wenn ſie,“ware es auch in einer kalten Winternacht, die Hand auf
den Kopf der kleinſten Kinder legen, daß der Kopf immer

warm, nie kalt, iſt.)
ao. Wie lange muß ein Rind an der Mutterbruſt geſaugt

werden?
o
EEin. Jahr, hochſtens funf viertel Jahr lang.

(lninerrung. Daß mauche Mutter ihre Kinder 2 oder gar
-gr Jahrf lang laugen, iſt boſe und unrecht.)
e1. Wwenn Kinder anfangen gehen zu lernen, was muß man

Dda beobachten.?“
Man muß fie weder durch Gangelbander, noch

dutch Halten an den Armen gehen lehren; ſondern
ian muß die Kindern!' kriechen und das Gehen

Ifelbſt lernen laſſen.
L2. welche Speiſen darf man den kleinen Kindern nicht geben?

Zahe Mehlbreye, Pfann- und Ehyerkuchen, und
ſchwere, fette Speiſen darf man ihnen nicht geben;
auch darf man ſie nicht mit zu vielen Speiſen ſtopfen.
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8 Von der Wartung kleiner Kindir.
23. Welche Speiſen ſtnd den kleinen Rindern zutragltchet

Reine, unvermiſchte und ungekochte Milch iſt
ihnen am gzutraglichſten; und dunne, nicht fettk

»Breye, von Gries, Reis oder Zwieback; auch
Hafer- oder Gerſtenſchleim kann man ihnen geben.
Bezeugen ſie Durſt, ſo giebt man ihnen Waſſer.
14. Jſt die Erziehung der Kinder in den erſten. Jahren des

Lebens ſehr wichtig?
Ja, ſie iſt ſehr wichtig. Jn den erſten Jahren

des Lebens muß der Grund zu der Geſundheit und
der Vernunft, zu der Tugend und dem Glucke des
Meunſchen ausgebildet und befeſtiget werden.
25. Wie muſſen alſo die Kinder erzogen und behandelt werden?

Sie muſſen, von der fruheſten Kindheit an, an
Korper und Geiſt recht qut erzogen, und vernunftig,
gerecht, ſittlich und ehrbar behandelt werden.

(Anmerkung Aus dem unvergleichlichen Buche: der Kinder—
freund, ein Leſebuch uum Gebrauch in Landſchulen, von
Friedrich Eberhard von Rochow, muſſen die Kinder in
den Schulen und von ihren Aeltern unterrichtet werden.)

Von der Luft.
26. wir wollen nun von Alt und Jung reden. Wie muß
die Luft, in der der Menſch lebt, und die er jeden Augem

blick athmet, beſchaffen ſeyntDie Luft, in der der Menſch lebt, und die er
athmet, muß friſch, rein und trocken ſeyn.

27. Warum musß ſie friſch, rein und trocken ſeyn?
Weil ſie den Menſchen geſund, friſch, ruhig und

froh macht; ſie muntert auf zur Arbeit, vermehet
den Hunger, macht die Speiſen gedeihen, giebt
ruhigen, ſanften Schlaf, und dem Menſchen iſt es
in friſcher Luft gar wohl.
24. Jſt es ihm auch wohl in ſchlechter, unreiner, ſeuchter Caft?

Nein, es iſt ihm nicht wohl; er wird in ſchlech—



Von der Luft. 9
ter, verdorbener Luft ſchwäch, ungeſund, unruhig,
verdrießlich, dumm und boſe; und verfallt in Fieber
und viele boſe Krankheiten, die ſchwer zu heilen ſind.
29. Wie nothwendig iſt dem Menſchen zum Friſch und Ge—

ſundſeyn die friſche Quft?
Sie iſt dem Menſchen ſo nothwendig, wie dem

Fiſch das friſche Waſſer, wie Speis und Trank,
zo. Warum iſt ſie das?

Weil die Luft eben ſo qut, wie Speis und Trank,
Tebenskraft in ſich enthalt; und zwar eine eigene
Lebenskraft, die durch Speis und Trank nicht kann
erſetzt werden, und eben ſo nothwendig iſt.

(Aum. Pflanzen in der beſten Erde, und Thiere beym beften Fut
ter, ohne friſche Luft, verwelken und verderden. Der Menſch,
wenn er leben und gedeihen, und geſund, verſtandig, tuhig
und glücklich ſeyn will, muß nothwendig in friſcher Luft leben.)

 gi. wodurch verdirbt die Luft?
Wenn ſie ſtillſteht, und durch friſche Luft von

außen nicht erfriſcht wird; auch wenn in der Ge—
gend der menſchlichen Wohnungen Sumpfe und ſte—
bende Waſſer ſind, die die Luft einer ganzen Ge—
gend verderben und ungeſund machen.

3za. Wodurch verdirbt die Luft weiter?.
Wenn ſie die Ausdunſtungen vieler Sachen,

waſſerichte Dunſte, und den Athem und die Aus—
dunſtungen vieler Menſchen enthalt. Auch die
Dampfe von. vielem oder ſchlechtem Brennohl, und
von brennenden Holzkohlen verderben die Luft ſehr,

ſie machen die Meuſchen dumpfig und elend, und
man kann davon erſticken.

(Anmerk. Man leſe das Noth- und ulisbuchlein. G. 340.) jun

Za. Was muſſen die Menſchen, die ſo viel in Stuben und
4 Kammeun ſich aufhalten, thun?

Sie muſſen immer. darauf ſehen, daß die ver—
dorbene Luft durch friſche Luft vertrieben und er—

Aß neuert2



10 Von der Luft.
neuert werde; ſie muſſen alſo ofters bey offenen
Thuren und Fenſtern die Luft erfriſchen..

Za. Was muſſen ſie weitet thuneen
Sie muſſen die Stubenund Kammern »ordent:

lich und reinlich halten, und ſie muſſen nichts Un
nothiges in Stuben und Kanjmern haben, wodurch
die Luft kann verunreiniget nin verdorben werden.
s5. Woran erkennt man, daß Stuben und Kammern or—

dentlich und reinlich ſind, und 'friſche Luft haben?“
Wenn man keine Spinungewebe! in Stuben und

Kammern ſieht, wenn! kein: Staubß; kein Stroh
und kein Unrath darinn iſt, wenn die Fenſter dell
und klar ſind, und wenn. man keinen unangeneh—
men Geruch empfindet, indem man aus der freyen
Luft in die Stuben und Kammern kommt.
36. Muß der Menſch auch des Nachts im Schlaie friſche,

reine, trockne Luft athmen?
Ja, er muß auch des Nachts im Schlafe fri
ſche Luft athmen; zugezogena Vorhänge rund um
das Bett, und enge Schlgfſtellen ſind daher un
geſund.(Anm. Daß man den kleinen Kindern im Schlafe das Geficht zu

dickt, taugt nicht; denn man beraubt ſie der friſchen Luſt.)
2

2

Von der Reinlichkeit.
37. Was mützt dem Menſchen die Reinlichkeit?

Sie erhalt und macht den Menichen geſund, ver—
ſtandig, gut, troh und arbeitſam? ſie erhält' und
vermebrt die Wurde und. die Tugend des Menſchen;
und nur der reine Menſch kann« ſeine hohe Bie—
ſtimmniung erreichen, und das Leben in all ſeiner
Fulle von Gluck und. Wonne genießen.



Von. der Reinlichkeit. 11
88. Ihr habt recht, Kinder; die Reinlichkeit erhalt und vert
edelt die Menſchheit und das Gluck des Menſchen. Sagrt
mir, wie fieht es um den Menſchen aus, der an Vorper und
Seele, in der Kleidung, im Eſſen und Trinken, in ſeiner

Zaushaltung und in Allem unrein und unordentlich iſt?
Der unreinliche Menſch fuhlt nicht ſeine Men—

ſchenwurde, er genießt nicht die guten Freuden und das
hohe Gluck des Lebens, ſeine Haushaltung iſt meh—
rentheils ſchlecht, und ſeine Kinder mißrathen leicht.

39. Wie gewohnt ſich der Menſch an Reinlichkeit?

Wenn er, von der fruheſten Kindheit an, ange
wohnt wird, ſeinen Korper rein zu halten.
40. Was muß man thun, um den Borper rein zu halten?

Man muß ſich nicht allein Angeſicht und Hande
waſchen, ſondern man muß auch die Haut uber
dem gauzen Korper in jeder Woche einigemahle rein
waſchen, und ſich haufig baden.
ai. Jſt das Waſchen und das Baden uber dem ganzen

Korper qut?
Ja, es iſt ſehr gut; es macht rein, geſund,

ſtark und leicht, und verhutet Fluſſe, Gliederreiſſen,
Gicht und viele Krankheiten.

42. Was muß man bey dem Baden beobachten?
Man muß ſich vorſichtig an Stellen baden, wo

gar keine Gefahr iſt; man darf, wenn man ſehr
erhitzt iſt, oder zu bald nach dem Eſſen ſich nicht
gleich baden; und nach dem Baden muß man
nicht ruhen, ſondern ſich gemachlich bewegen.

(Anmerkung. Es ware wohl ein ſehr gutes Geſetz der Schu—
len: daß die Schulkinder, von Anfang Mans bis Ende Sep—
tembers, wochentlich einigemahle unter der Aufſicht des
Schullehrers ordentlich badeten.)

43. Wie oft muß man ſich taglich Zande und Geſicht waſchen?
VBeym Erwachen, vor dem Mittags- und vor

dem Abendeſſen, und jedesmahl, wenn nach getha—
ner Arbeit Hande und Angeſicht unrein ſind.

44
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12 Von der Reinlichkeit.
44. JIhr habt recht, Kinder; man muß ſich fleißig waſchen,

und zugleich auch den Mund reinigen. Muß man nach
dem Eſſen nicht auch jedesmahl den Mund reinigen?
Ja, man muß nach jedem Eſſen den Mund mit

kaltem Waſſer reinigen; Zahnfleiſch und Zahne
werden dadurch gut und geſund erhalten.

45. Muſſen Rinder ſich nicht auch waſchen und kammen,
ehe ſie in die Schule gehen?

Ja, jedes Kind muß Moraens und Nachmit—
tags, ehe es in die Schule geht, ſich jedesmadl
waſchen und kammen; das Lernen wird dadurch
viel leichter und nutzlicher.

a6. Wie waſcht man ſich gzande und Geſicht am- beſten?

Wenn man uuerſt das Geſicht, und nachber die
Hande in, ein Gefaß mit reinem, kalten Waſſer
ſteckt und fleißig waſcht.

(Anmerkung. Man muß auch ofters die Fuße kalt waſchen;
dieß erleichtert das Gehen, und verhutet Froſtbeulen.)

47. Jſt es hinlanglich, wenn der Menſch ſeinen Rorper
rein halt?

Nein, er muß auch ſeine Kleider, und alles
was um ihn iſt, Stuben und Kammern, Betten
und alles Hausgerath, rein und in Ordnung halten.

48. Wie fleht es bey einer ordentlichen Zausfrau in der
Kuche aus?

Das Kuchen-Gerath iſt rein geſcheuert und ge—
waſchen; wenn etwas gebraucht worden iſt, wird
es ſo gleich wieder gewaſchen, und mit einem rei—
nen Tuche getrocknet; alsdann an ſeinen beſtimmten
Platz geſetzt; und wenn es wieder gebraucht wer—
den ſoll, ſo wird es vorher vom Staube gereiniget.

49. Muß alles gewaſchen werden, was gekocht wird?

Ja, man muß alles gut reinigen und waſchen,
ehe man es kocht; hanptſachlich das Gemuſe, das
eſt durch Ungejziefer unrein und ſchadlich iſi.

50.



Von Kopfbedeckungen und Halsbinden. 13

50. Sind reinliche Speiſen dem Menſchen angenehm?

Ja, ſie ſind ihm angenehm, da unreinliche ihm
Eckel machen. Eine geringe, aber reinliche Speiſe
iſt beſſer und geſunder, als eine koſtbare Speiſe,
die unrein und verdorben iſt.

51. Was ſgebort weiter zur Reinlichkeit?
Daß man gar kein Ungeziefer an ſich habe, an

ſeinem Korper weißes, reines Leinen trage,
und daß die Kleider nicht zerriſſen, ſchmutzig und
ubelriechend ſind.

Von Kopfbedeckungen und Halsbinden.
52. Wie muß der Menſch ſeinen Ropf halten?

Er muß ihn kuhl, und rein halten.
53. Jſt es gut, daß man den Rindern durch Mutzen und

zute, oder gar Pelzkappen, die Bopfe bedeckt?
Nein, es iſt nicht gut; der Kopf wird dadurch

warm und unrein, und die Kinder kriegen Ungeziefer
und Grind, und werden dumm und ungeſund dadurch.

(Anmert. Die Pelzkappen ſind ſowohl der Geſundheit als dem
Verſtande ſihr ſchadlich, und verurſachen Zahnſchmerzen.)

53. Wie muß alſo der Kopf der Kinder, ſowohl der Bna
ben, als der Madchen, gehalten werden?

Unbedeckt; es ſeh Sommer oder Winter, Tag
oder Nacht; und die Haare muſſen rund um den
Kopf abgeſchnitten, immer ordentlich gekanimt ſeyn.

(Anmerkuna. Kinder mit aus geſchlagenen Kopfen muſſen den
Kopf kubl und rein halten, ſo heilt er.)
55. Wie oft muß ein Rind ſeine Zaare kammen?

So oft es ſich waſcht.
56. Durch die Zemdkragen und die Zalsbinden wird der

Zals zuſammengedruckt; iſt das gut?
Nein, der Hals muß gar nicht gedruckt werden,

und Kinder muſſen mit bloßem Halſe gehen.

2
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Von der Kleidung.
57. muß der Menſch, von Rindheit an, ſich warm, oder

kalt halten, und kleiden?.Er muß, von Kindheit an, ſich nicht warm,
ſondern kalt halten, und kleiden.
58. Warum muß man ſich nicht warm ſondern kalt halten?
 Damit man geſund und ſtark werde, und in
keine Krankheiten verfalle.
unmerkung. Der Menſch muß. ſich nicht von außen, durch

Kleider und Stubenwarme, ſoundern von innen, durch gute
Nahrungsmittel und korperliche Bewegung, warm halten.)

55. Wie muß der, Menſch, und vorzuglich das Zind, ge—

leidet ſeyn?Ordentlich und reinlich. Das Hemd muß im—
mer rein, und die Kleider muſſen ordentlich, nicht
zerlumpt und zerriſſen, und auch nicht ſchmutzig ſeyn.

60. Wie muſſen die Kleider der Rinder beſchaffen ſeyn?
Sie muſſen die freye, leichte Bewegung des Kor—

pers nicht erſchweren, und dent freyen Zutritt der
Uuft zum Korper nicht verhindern; ſie muſſen folge
lich frey, weit und offen ſeyn.

(Annierkung. Die bis jetzt gewohnliche Art, die Kinder,
 ahnlich den Erwachſenen, zu kleiden, iſt verderblich fur

Korper und Srele. Ju der Kindheit, die ſich eigentlich mit
„Ddem vollendeten Abiahnen (Umzahnen) im Zzten oder oten
J Jahre endigt, ſollten die Kinder eine tigene Kleidung haben.,

wodurch fie von: den Erwachſejlen unterſchieden, und Knaben
tiaind Madchen als Kinder unſthuldig. mit einander vereini
get, in den GStand der Kindheit wieder eingeſetzt wurden;

und dieſe Kinderkleidung, gleichgeſtalket fur Knaben, und
Madchen, mußte geſund, frey, offen, ſchon, leicht und
wolfeil ſeyn. Die beſte Einrichtung und Geſtalt ware viel—
leicht folgende: ein einfacher, weiter, leinener Kiktel; weiß

 und. blau geſtreift, ohne Taſchen und Seitenofnungen,
mit zuruekfallendein Kragen, auf der Bruſt offen, mit
weiten, kurzen, am Eillbogen ſich endenden Aexmeln; und
ein Hemd von der nemlichen Geſtalt darunter. Des
Winters trügen die Kinder einen leichten, wollenen,
oder drillchnen Kittel, zwiſchen dem Hemde und dem
blaugeſtreiften, leinenen Kittel. Die Strumpfe durften

nicht
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amicht uber die Knie gehen. „Und ubrigens mußten bey dite
et einfachen Kinderkleidung alle andere. Kleidungsſtucke, die
 den freyen, offenen Zutritt der Luft zumn Korper verhindern,

und die freye, leichte Bewequng des. Korpers erſchweren,
gunzlich wegfallenz lalſol.auch die Beinkleider, die in der

Kindheit der. Knabeu außerſt ſchadlich, und eine Haupt
urſacher der. ſo baufigen:: Bruche des. mannlichen Ge—
ſchlechts ſind) Daß Jurch die Einfuhrung dieſer einfor—
migen. Kinderkleidung ftuenaben und Madchen das kunftige

Menſchengechlecht werde Beſſer und glücklicher werden, iſt
gtwißtich wahr.) 4

Ei. Was iſt von den Schklhiiſten und den ſteifen Vorfets
zu vatten?

Sie ſind beyde, worzuglich die Schnurbruſte
ſehr ſrhabliche“ Kleidnügsſtucke, die die Geſundheit
xrſtoren, und die naturliche Schonheit der menfch
lichen Geſtalt verberben.

(Anmerkung. Die Schnurhruſte. und die ſteifen Korſets ent-

ſtellen die ſchone und äufrechte Geſtalt des Menſchen, und
ſtattk gerade zu machen;, wie man mriger Weiſe glaubte,

H machen fie krumm und bduckelig: ſie verderbem die Einge—
weide der Bruſt und des Unterleihs, das Athemholen und
die Verdauung; ſie ſchaden ſo ſeyr den' Bruſten und ihren

—e Warjen, daß viele Mutter ihre Kinder nicht ſaugen konnen,
und deswegen oft Leben und Geſundheit verlieren und den

tths betomnzen; ſle machen das Gebahren oft ſehr ſchwer
und iodtlich fur Mutter und Kind, und jerſtoren uberhaupt
die gunze Geſundheit. Es iſt alſo die Pflicht der Aeltern—

 und vorzuglich der Mutter; ndie Schnurbruſte und ſteifen
Korſets ihrer Kinder ganjlizb abnuſchaffen, und auszurot

oten.. Auch die den Unterleib zuſammenpreſſenden Leibgurtel
hino ſehr ſchadlich der Geſundheit. uUnd uberhaupt ware es

gut, wenn die weibliche Kleidung nicht aus 2 an den Huf«
 gen vereinigten Kleidern, ſondern aus einem einzigen lan—

den, den Korper frey und ſchon umgebenden, Kleide beſtunde)
62. Wie muſfen die Schuhe geſtaltet ſeyn?

Jeder Schuh niüß! vbllkommen nach der Geſtalt

jedes Fußes gebildet ſeyn;' und ſie muſſen niedrige
Abſatze haben.

(Amerkung Da ein geſunder, freyer, leichter Gebrauch der
Fuße zum Gehen und Arbeiten ein ſehr wichtiger Gegen—
ſtand fur das Wohl der Menſchen iſt, ſo ſollten die Schuhe

auf das veſte geſialtet ſeyn. Und da die außere Seite des
einen
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einen Fufes, der innern Seite des andern Fuhes, unicht

gleich iſt, ſo ſollten beyde Schuhe. nicht uber einen Leiſten
gemacht werden, ſondern der wechte und der linke Fuß ſollte
teinen eigenen Leiſten haben, und darnach ſollte fur den
rechten und fur den linken Fuß ſein eigener Schuh, der die
wahre Geſtalt des Fußes hat, und nicht gewechſelt werden.
kann, gemacht werden. Die hohen Ablatze an den Weiber—
ſchuben find ſehr ſchadlich; üie verurſachen Huneraugen und
große Schmerien, und ſie machen den Gang, und die feho
ne, aufrechte Haltung des Korpers unſicher und ſchlecht;
und folglic ſounte das weibliche Geſchlecht Schuhe mit ho—
ben Abſatzen gar nicht, oder wenigſtens nicht vor dem
Jaten Jabre, tragen. Don Kyabeun find die Stiefeln ſchadlich.)

63. Wenn Rinder indier gewaſchen und gekammt, ein rei
nes Zzemd haben, und von Vopt bis zu Fuß ordentlich und

reinlich gekleidet ſind, was ſchließt man daraus?
Dasß ihre Aeltern brave, verſtandige, gute Men—

ſchen ſind.
64. Und die Rinder ſelbſt?

Hat man lieb: der Knabe wird ein braver
Mann, das Madchen wird eine brave Frau wer—
den, wie ihre Aeltern ſind.
65. Darf der Menſch und das Rind ſtolz und hoffarrig ge

kleidet ſeyn?Nein; eine einfache, ordentliche, reine Kleidung,
ehne druckenden Zwang, iſt die beſte Kleidung.
Sirach 10, 7. Den Hoffartigen iſt beyde, Gott und die

Welt, feind; denn ſie handeln vor allen beyden unrecht.
Clnmerkung. Kleider ·von ſelbſtgeroonnener Seide ſind ſehr

ſchon: und mun ſollte Maunlbeerbaume anpflanzen.)
66. Darf man Vleiber von Menſchen, die an böſen und. an
ſteckenden Krankheiten krank warfſni, oder gar daran geſtor
ben ſind, tragen? oder den Rindern Vleider davon machen?
Nein; durch dieſe, Kleider kann man leicht Leben

und Geſundbeit verlieren.
(Anmerkung. Alte, vortuglich alte wollene Kleider, durch

Schweiß und krauke Ausdunuungen verunreiniset, ſind ſehr
ſchadlich der Geſundheit, und anſteckende Krankheiten wer

den leicht und bauſig dadurch fortgepflauzt.)

Vom



Vom Brode und von Speiſen.
67. wie muß der Menſch ſich im Eſſen und Trinken halten?

Ordentlich, nuchtern und maßig.
6s. was ſagt Girach?

Kap. 31, 23. ſagt er: Wenn der Magen mußig
gehalten wird, ſo ſchlaft man ſanft; ſo kann einer des
Morgens frube aufſtehen, und iſt fein bey ſich ſelbſt.
69. weiche Speiſen ſind die geſundeſten und zutraglichſten?

Gemuſe, Hulſen- und Samenfruchte, Obſt ünd

etwas Fleiſch, mit vielem guten Brode genonen,
und alles recht klein gekaut, ſind die beſten Gah
rungsmittel.

(Anmerkung. Die Kinder muſſen auch ſehr ermahnt werden
daß man bey allen Speiſen und-ibren Zubereitungen die

großie Reinlichkeit beobachtec und es iſt ivnen ernſtlich eim
zuſcharſfen, daß man mit kupfernen Gefaben fehr vorfichtig

zu Werke gehe; nemlich, daß man nichts darinn ſtehen,
oder erkalten laſſe, am wenigſten ſaure Sachen, Milch und

KRauſehotte, die voin Kupſer oder Grunſpan giftig werden,
und den Menſchen in Ledensgefahr ſetzen.)
Jo. Jeder Menſch, und vorzuglich dor Landmann, der im
Schweiß ſeines Angeſichrs ſeinen Acker baut, jollte recht gutes

Brod eſſen. Wie mutz das Brod beſchaffen ſeyn?
Es muß aus guten Fr—chten gut gebacken feyn.

71. was ſind gute Fruchte?
Die auf dem Acker recht reif und trocken ge

worden, und trocken in die Scheune gebracht wor
den ſind.
72. Iſt errgut, daß man Brod von Rogen allein, oder ver

miſcht mit Gerſte, Bohlen und anderen Früchten bacte?
Beſſer und geſunder Brod iſt von Roggen allein.

7z. Wenn aber vieler Treope unter dem Roggen iſt, giebt das
.GSutes, geſunhas Brod?

Mein, es giebt ſchlechtes „ungefundes Breb.

SB 74.
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74. wWie muß der Landmann es machen, damit er Roggen

habe, der rem von Trerpe ſey?.
Er muß ſeinen Acker mit Roggen beſaen, der

rein von Trespe iſt.
75. Verwandelt ſich Roggen in Treepe, und Trerpe in

Koggen?
Nein, das iſt ein Vorurtheil.

76. Wie backt man gutes Brod?
1ſtens. Der Roggen muß gut, rein, und trocken,

nicht aber feucht, dumpficht und ausgewachſen ſeyn.
Ztens. vas Mehl muß im Mehlkaſten vder

Sack! ſich nicht erhitzt haben.

tes, ſondern weiches Waſſer zum Mehl nehmen;
Ztens. wran muß nicht zu vieles und nicht har-

und den Teig recht fleißig durch einander kneten.
atens. Der Sauerteig muß friſch, nicht zaber

alt und verdorben ſeyn.
—Zztens. Der geſauerte Teig muß in gelinder
Warme recht hoch aufgehn. UndGtens. der Backofen muß nicht zu kalt, aber

auch nicht zu heiß ſeyn.
77. Wwenn der Roggen ſeucht, dumpficht, ausgewachſen und

v d rben iſt oder in naſſen? Jahren; iſt das Brod, von
er o

J

ſolchem ſchlechten Roggen gebacken, ſehr ſchadlich dr

Geſundheit?Ja, es iſt ſehr ſchadlich; die Menſchen werden
krank und elend davon, und durch dieſes ſchlechte
Brod entſtehen Seuchen und Faulfieber, die Janze

Lander verbeeren.
478. wie muß mau dlieſen ſeuchten, ſchlechten Roggen zun

DBrod verbeſſern eMan muß den Roggen vor dem Mahlen dor
ren, dem. ſchlechten Mehle euwas gutes Mehl.von
trocknem Roggen oder vbn Gerſte zuſetzen, weniges
Waſſer, worinn. etwas? Reine Aſchedaufgeloſt iſt,

zum
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zum Einteichen nebuzen, das Brod recht gut und
langſam ausbacken, und man muß dieſes Brod
nicht warm. und, friſch, und auch nicht in zu
großer Menge eſſen.(Anmerkung. Aus dem rioth und ulfobuchlein muß man

die Kinder uber, das Brodbacken S. 65. und auch, wie
verdorbenes Getraide zum Brodbacken zu verbeſſern, S. 76.

ſorgfaltig unterrichten.) I75. Sind ferte Speiſen geſund nnd iſt es gur, daß inan viele
oder fette Butterbrode den Kindern gebe?“

Nein, es iſt nicht gut; Butterbrode, wit alle
fette Speiſen, ſind ſchwer zu verdauen; ſie:ſchaden

der Geſundheit, und dier Kinder bekommen Wurr
mer davon. Nie 4so. Sind ſcharfe, ſehr geſalzene und gewurzte. Sptiſen,

Igeſund?“
Mein, ſteoſind ungeſund; und Kinder ſollten gar
keine ſchatfe, geſalzene oder gewurzte Speiſen
genießen.
Zi, Jſt es gut, viele, dunne und heiße Guppen zu eſſen?“

Rein, es iſt nicht gut. Alles, was dem Kor
per geſunde, gute Rahrung geben ſoll, muß gekaut,
und durch den, Speichel. dem Korper ahnlich ge—
macht und zur Perdanung. vorbereitet werden.

(Das Abbrißen und Kauen der Speiſen, urd dat Reinigen
des Mundes mit kaltem Waſſer nach jedem Eſſen ſind das Mit—

tel, geſunde Zuhne bu in das hohe Alter grfund zu erhalten.)
82. Die Vartoffeln. maſig genoöſſen, ſind zwar eine ziemlich
gute, gefunde Speiſe: ſind ſie aber auch qut und geſund?
 wvenn man ſie in großem Uebermaße tagtaglich ißt?
Nein;' wWenn man tagtuglich an Kartoffeln ſich

ſatt eſſen will, ſo ſind ſie.nicht geſund, und ſie
geben eine uüngeſuunde, ſchwache Nahrung.
CAnm Das ubermaßige Kartoffein-Eſſen ſchadet ſehr der Ge—
ſundheit und' auch wohl dem Voerſtande der Menſchen.)

Be g3.

ô
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20 Von Getranken.
13 Wwas muß man weiter beobachten?

Man muß die Kartoffeln nicht zu fruh, wenn
ſie noch unreif ſind, eſſen; und man muß auch
darauf ſehen, daß ſie nicht in einem dumpfichten,
naſſen Keller ſtockicht geworden und ausgewachſen
ſind; denn ſolche Kartoffeln taugen nicht.

(Da die Kartoffelu, wenn man ſie beſtändig aus den Wurzeln
jieht, ausarten, und zur Nahrung ſchlechter werden; ſo

thut. man wohl, wenn man aus dem Samen gleichfam
neue Kartoffein zieht, die im ſolgenden Jahr gepflanzt, viel
geſundere und beſſere Kartoffeln, als die gewohnlichen her
vdrbriugen. Man leſe im Noth und zZulfebuchlein G. 77.)

Von Getranken.
34 Jn welcher Abſicht inuß der Menſch trinken?

Um ſeinen Durſt zu loſchen: nicht aber, um den
Gaumen zu kitzeln, den Magen zu ſtarken, oder
ſich zu nahren; das alles iſt unrecht und gegen

die Natur. g5. muß Menſch alſo trinhen

Kaltes Waſſer.86. Darf er nicht auch Bier trinkent
Erwachfene durfen auch gutes, rein ausgegohre

nes Bier trinken. Beſſer aber ware es, reines
Waſſer zu trinken und deſte beſſere Speiſen zu eſſen,
als Bier zu trinken und geringere Speiſen zu eſſen.
Reines Waſſer iſt eigentlich geſunder, als Bier.

(Anmerkung. Daß Waſſer nicht das Getrant der Menſchen
iu, darinn liegt eine dter großten urſachen der vielfachen
Noth und des vielfachen Elends des Menſchengeſchlechts.)

87. was nutzt das Trinken des Waſſerr?“Das kalte Waſſer kuhlt, verdunnt und reinigtt
das Blut, es erhalt Magen, Eingeweide, Gehirn
und Nerven in Ordnung, und es macht ruhig/

beiter, froh und gut. 15



VBom Weine. 21J

zu. Darf der Menſch jedes Waſſer trinkentNein; ſtehendes, unreines, ſumpfichtes, faules

Waſſer darf der Menſch nicht trinken.
39. Darf der Meuſch, wenn er durch Arbeiten, gauſen. oder

Tanzen ſehr erhitzt iſt, kaltes Waſſer trinken?Nein, man darf, weunn. man erhitzt iſt, kein
kaltes Waſſer trinken, ſonſt kann man krank wer—
den, und in die Schwindſucht verfallen.
(Anmerkung. Jn heißen Sommertagen iſt es gut, wenn man

unter das Waſſer zum Trinken etwas Eſſig miſcht.)
9ö. Was darf man mehr nicht ihun?

Man darf, wenn man erhitzt iſt, ſich nicht ent—
kleiden; man darf beym Ausruhen ſich nicht einer
kalten Luft oder dem Winde ausſetzen, und man darf
ſich nicht auf die kalte, feuchte Erde, oder. an ei—
nen feuchten, ſchattigen Ort legen, und ſchlafen.
91. Warme Getranke, Thee, Raffe, Sthokolade, viol! und

haufig zu genießen, iſt das gut?
Nein, es iſt nicht gut: fur das Geld, das der

Kaffe und Thee koſtet, und das aus dem Lande geht,
eſſe man lieber ein Stuck Fleiſch, oder ſein icge—
nes Huhn, wodurch der Korper Nahrung unnd
Starke erhalt.

92. Was muß das GSetrank der Kinder ſeyn?
H Reines, gutes, kaltes Waſſer muß einzig und
allein das Getrank der Kinder, und der jungen
Leute ſeyn.

Vom Weine.93. Jſt der wein, wenn er als ein gewoöhnliches Getranf

tagtaglich getrunken wird, geſund und aut?Nein, das iſt er nicht; er ſchadet dem Korptr

und der Seele?: und wer ihn taglich trinkt, her
trinkt unmerklich nach und nach mehr, und kann
mit der Zeit leicht in den Trunk verfallen.

E 1 E q9n
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a2 Vom Branntewein.
94. Der wein als Arznen erquickt den Matten und Schwachen:
giebt er aber auch dem Geſunden wahre Kraft und Starke 7

Nein; der. Wein an und fur ſich giebt keine
wahre; dauerhafter Kraft und Starke; denn er
kanin in gutes Blut, in Fleiſch. und Bein, und
Neivenſaft nicht veripaüdelt werden.
(Anm Junge und ſchlechte Weine voll unreiner erdiger Theile

und fluchtigem Geiſte ind ſehr viel ſchadlicher, als alte
Weine von guten Tryauben. Weine, mit Bleymittel ver—
falſcht und ſuß gemacht, And ein Gift.)

95. Duorfen Kinder Weim, Punſch oder andere hitzige, berau
ſchende Getranke trinken?

MNein, Kinder durfen weder Wein, noch ande:
re hitzige Getranke trinkenz; denn ſte ſchaden gar
ſehr der Geſundheit, der Vernunft, und dem kunf—
tigen Glucke der Kinder.

g6. vertreibt der Wein die Wurmer?
Nein, das thut er nicht.

Vom Branntewein. au97. Jſt der Braüntewein ein gutes Getrant? J

J Nein.gs. Zinder! der Branntewein iſt ein boſes Getrank. Vor ejz
nigen hundert Jahren hatte man in Deutſchland noch keinen
Branntewein. unſere Voraltern in den vergangenen Zeiten,
die keinen Branntewein hatten, waren ganz andere Menſchen,
als wir ſind; ſie waren viel geſunder und ſtarrer. Der Brann
teüein, man trinke ihn allein, oder zu Speiſen, kann nicht
in Blui, ?un Fieiſch tns Bein verdaud nind verwandelt wer
den; er kann ſolglich auch keine Geſundheit, keine Kraſt und
keine Starke geven, und hilft auch yicht verdauen: er ntacht
ungeſund, dumm, trage und ſchwach. Es iſt alſo eine Un—
wahrheit, daß der Branntewem, tals tzines der gewohnlichen
Gerranke der Meuſchen betrachtet, nutzuch, gut, und noth
wendiig ſey. Unſere voraltern lebren ohne Branntewein. und
da, wie die rtagliche Erfahrung lehrt, auch die beſten ren
ſchen leicht in die traurite Gewohnheit verfallen, tagraglich
und immer mehr Branntewein zu rrinken:;. ſo thut man aun
beſten, wenn man gar keinen trintt. Denn Rinder! der
Branntewein raubt dein Menſchen/ der ſich an ihn aewohnt,
und ihn rtaglich in Uebermaaß trinkt, Vernunft, Geſundheit,
Tugend und Gottesſfurcht; haus und Zoſf gehen verloren;

Fgrau
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Srau und Rinder mißrathen; und wo Branntewein herrſcht,
da herrſcht Elend und Verderben, zeitlich und ewig. Sagt

mir, Rinder, durfen Kinder Branntewein trinken?
Nein, fie durfen keinen Branntewein trinken.

99. Das iſt wahr. Kinder durfen kemen Branntewein, auch
nicht einen Tropfen trinken. Der Branntewem bringt die KRin—
der um ihre Gefundheit und um ihren Verſtand, auch uni
ihre Tugend und Gottesfurcht. Wenn alſo, liebe Rinder, eure
Aeltern, die nicht wiſſen, daß der Branntewein den Borper
und die Seele der Kinder verderbe, euch Branntewein geben
wollen, ſo nehmt und trinkt ihn nicht. Sagt mir, was wird

aus den Kindern, die Branntewein trinken?
Die Kinder, die Brauntewein trinken, werden
ungeſund, verkruppelt, dumm, faul, und laſter—
haft, und ſie verderben an Korper und Seele.
100. Vertreibt oder verhutet der Branntewein die Wurmer in

2  den Darmen?
Nein, das iſt irrig.
CAnmerkung. Vater und Mutter! wollt ihr einen Gotteslohn

an euren Kindern verdienen; ſo ſorgt dafur, daß ſie keinen
Branntewein, auch nicht einen Tropfen, trinken.)

VJVon dLoback.
ioi. Jſt das Tobacksrauchen gut?

1

Nein, es iſt nicht gut; es geht vieler Speichel,
der zur Verdauung nothig iſt, perloren, und es
ſchadet ſehr der Geſundheit, und dem Zahnfleiſche.

102. Durfen Kinder und junge geute Toback rauchent
Nein; Kinder: und junge Leute durfen gar kei—

nen Toback taüchen.
goz. Jſt das Tobacksſchnupfen gutNein, es iſt nicht gut; es verſtopft die Naſe,

durch welche der Menſch Athem ſchopfen muß,
und es! iſt unreinlich und ſchadet der Geſundheit.
CAnmerkanci. Durch die Naſe muß der Menſch Athem holen;

ß

man mu ſich daderjangewohnen, im Schlafe mit verſchloſ—
ſenem Muunde düch die Naſe Athem zu holen.)

B 4 Von



24 SatnVon den Wohnungen der Menſchen.
ion. Wie muſſen die Wohnungen der Menſchen, die Stuben

und die Kammern, beſchaffen ſeyn?
Sie muſſen ordentlich, reinlich, hell und luftig;

nicht aber naß, feucht und. dumpficht ſeyn.
10z. Woran erkennt man, daß BStuben naß, ſeucht und

dumpficht ſind?
Wenn ſie tief in der Erde liegen, wenün die

Wande und der Fußboden naß und feucht ſind,
und wenn die Sachen in den Stuben anlaufen
und ſchimmelicht werden.
iqs. Sind dieſe naſſen, ſeüchten Stuben und Kammern ſehr

ungeſund?
Ja, ſie ſind ſehr ungeſund; man verliert in die—

ſen naſſen Stuben ſeine Geſundheit, man wird
ſchwach und krauk darinn, und kleine Kinder zehren

aus und ſterben.
io7. wie kann man ſolche fenchte Stuben verbeſſern?

Wenn man ſie taglich mehreremale ausluftet; noch
beſſer aber iſt es, wenn man unten und oben, in
zwey gegen einander uberſtehenden Ecken ein Loch

durch die Wand bricht.
roz. muſſen Stuben und Kammern auch raumlich und hoch ſeyn?

Ja, ſie muſſen raumlich und, boch ſeyn.
io9. Wie oſft muß man ſie kehren und reinigen?

Man muß die Stuben und KRamniern alle Tuge

kehren und reinigen.
1io. werum muß man es thun?

Weil es ſehr geſund und gut iſt; und weil vie

Menſchen einen Woblgefallen daran haben, in
reinlichen Stuben und Kammern zu wobnen.

Vom
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Vom Schlafen.
111. Jſt es wichtig, daß der Menſch auf die beſte Art ſchlafe?

Ja, es iſt ſehr wichtig; denn der Menſch verlebt
wenigſtens den vierten Theil ſeines Lebens im
Schlafe, und von einem ruhigen Schlafe hangi
tin, frohes Wachen ab.

tisz. muß man im Warmien oder Raiten ſchlafent
Man muß nicht im Warmen, ſondern im Kal—
ten, und in geraumigen, hohen, trocknen Kammern
ſchlafen; denn nur in kuhler, friſcher, reiner Luft
ſchlaft man ruhig und geſund.
.113. Jſt es qut, auf und unter Federbetten zu ſchlafen

Es iſt eigentlich nicht gut. Die Federbetten,
durch thre Warme, und die in ihnen enthaltenen
boſen, unrtinen, oft kranken Ausdunſtungen, ſchwa—
ehen den Korper, und ſind eine vorzugliche Urſache
von Fluſſen, Gichtſchmetzen und vielen Krankheiten.

114 Wie ſollte man ſchlafen?
Man  follte auf Petten und Kopf kuſſen, die nit

Pferdehgären ausgenopft ſind, ſchlafen, und ſich
mit einer leichten Decke zudecken.
(Anmerkung. Von Stroh und Hackſel, ofterr erneuert, kann

miin“ gute, geſunde Betten machen, und es ſchlaft flch gut
daranut, wenn man in der Kindheit daran gewohnt, geſund,

und mude von kurperlicher Arbeit iſt. Die Kinder, denen
die Federbetten ſehr ſchädlich ſind, ſoltten ſo ſchlafen.)

115. Wenn man aber in Federbetten ſchlaftt, was muß man
chunMaon /nuß ſte im Sommer alle acht, und im Win

ter alle vierzehn Tage an- die Luft bringen umd aus
klopfen; und man muß oft reines Bettleinen nehmen.

mi6. Jſt es gut, lange oder kurze heit zu ſchlafen
Lange zu ſechlafen macht dumm, truage und un-

geſund;z man muß alſe kurz ſchlafin.

B3 u 117.



26 Vom Erheitzen der Stuben.
147. Was  muß man weiter beobachten?

Man muß nicht eher zu Bett gehen, bis man
mude iſt; und man muß, ſobald man aufwacht,
gleich aus dem Bette aufſtehn.
xusg. Muß man im Vette mit der Bruſt und dem Bopfe hoch

liegen?Nein, Bruſt und Kopf muſſen nicht hoher, als der

ubrige Korper liegen; und man muß nicht auf dem
Rucken, ſondern auf der Seite, in einer etwas ge
krummten Lage, ſchlafen.1i9. Jſt es gut, wenn Eribachſene Rinder bey ſich ins Bett
nehmen oder wenn mehrere Kinder in einem Bette ſchlafen

Es iſt nicht gut; jedes Kind ſollte allein in ſei—
nem Bette ſchlafen. E(Anmerkung. Vorſichtiae Mutter thun ſehr wohl, wenn ſie

ihre Sauglinge nicht bey ſich ins Bett nehmen.)
1

Vom Erheitzen der Stuben.
120. Jſt es gut,rdaß:man bey kaltem  Werter und im Winten

ſehr warm die Stuben erheitztNein; ſehr warme Stüben ſind ſehr ungeſund?
und die Menſchen werden“ ſchihach, dumm und
krank davon. Es iſt, auch. ſehr ungeſund, wenn
man urn den warmen Ofen herum naſſes Zeug
hangt, um es zu trocknen.(Anmerkung. Der Holibeſtand der Forſten iſt genau abge—

fſehatzt, und die darinn befindlichen Eichbaume ſind ſogar
 geiahlt; und da man auch weiß, was jahrlich zum Brenn,

Bau und Nugholz erforderlich iſt, ſo hat man genau be
H rechnet, das wenn mit dem Holit ſo verſchwenderinch um

gegangen wurde, als in. ven vergangenen Zelten, wo det
Menſchen weniger, und des Helzes viel mebr war, die Mach
koinmen einen atbßen Holimangel leiden' wurden.. Es ilt
daher Nothwendjgkeit 1. Mit. dem Hplie. haushalteriſch  ume
zugehen; 2. die Anſamung und die uunpflanzung der Baumt
in den Waldern auf alle Art zu- befordern, g3. dukch den
Kleebau das Huten des Viehs in. den, Waldern iu verringern,

zund a. durch: den. Gebrauch, der Steinkohlen, die viel worafei
let, als Holz ſind den Verbrauch des Holies iu vermindtrn.
Daß der Steintohlenbrand ungeſund ſey, ilt ein Jrrthum.)

Von
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Von ſrfrornen Gliedern.

12r. wenn man im wWinterrſehr erfroren iſt, darf man gleich
an das Feuer, oder an den warmen Oſen gehen?

Nein? das darf man nicht thun; ſonſt kriegt
man Froſtbeulen.
(Anmetkimng Mit!den Handen oft in heißes Waſer greiken,

und totzliche Abwechſelungen von der Hitze zur Kulte ſind
eine lrſache der Nagelgeſchwure, die man den Wurm nennt.)

122. weun. man ein Glied, einen Arm oder ein Bein, im
Wiinter erfroren hat, was darf man nicht thun?

Man darf nicht in. die warme Stube oder an
das Feuer gehen; ſonſt iſt der Arm vber das Bein
verloren. 123 Was muß man denn thun?

Man muß das erfrorne Glied, den Arm oder
das Bein, in eiskaltes Waſſer, worinn man Schnee
und Eis wirft, ſtecken, und ſo lange darinn häl—
ten, bis es vollkommen wieder. aufgethaut, und
Leben und Gefuhl hinein gekommen jſt.

i24.Schmerzt dasJa, es ſchwerzt, ſehr. Man muß ſſich über
nicht. daran kehren; denu der Arm ober dag Biin;
die fonſt verloren waren, werden dadurch witder
gefun d.
(Anmerkung. Jn ſehr katten Wintertagen darf man, woaun

man reiſt, gder. uber Celde geht, keinen Branntewein trin—
ken; denn er macht inu e und ſchläfrig; und. man kann, wenn

man, um auszuruhen, fich niederfetzt, leicht erfrieren.)
ül

Von Gewittern.12z. wie muß man ſtch bey Gewittern: verhalten, wenn man

auf  deni Felde iſtt toriMan muß nicht laufen, oder- jagen, und man
muß nicht ſtille ſtehen;. ſondern man muß langſanz
und ruhig ſeinen Weg fortgehen oder reiten.
(Anmerkung. Chiere gnd. Herrdrn Vieh darf man bey Gewit,

 tern nicht treiben, jagen und erhitzen; man darf ſie uber
auch



28 Von KGewittertl.
auch nicht flille, oder in einem. Klumben beyfammen ſtehen,
fondern man muß ſie lanaſam, und einzeln vertheilt, herum
gehen laſen: und Menſchen maſſen ſich nicht zu nabe bey
Heerden Vieh aufhalten).126. Darf man bey Grwittern unten einen Paum treren, und

Schutz gegen den Regen ſuchen?Nein, man darf nicht unter. einen Baum tre
ken; denn die Baume und die daran gufſteigende

Dunſte ziehen den Blitzſtrahl an ſich, und man
kann leicht unter Baumen erſchlagen werden.
127, Ihr habt techt, Kinder, daß man bey Gewittermnicht
vnter eiuen Baum treten muß; und je hoher der Baunm iſt,
igefahrlicher iſt es Wie verhalt man ſich ber Gewittern,

e wenn man zu aufſe iſt? J

Man muß?! wenn das Gewitter noch in der
Entfernung iſt, Stuben, Kammern und Suualle
vicht ausluften, baß alle Dunſte vertrieben wer—
den und friſche Luft aller Orten ſen. Nahert
ſch das Gewitter ſo macht iman die Fenſter wie—
der zu, laßt die Thure aber offen, daß friſche Luft;
nicht aber Zugwind entſtehe; man halt ſich eutfernt
von den Wanden; vom Schornſtein, vom Ofen,
und allem Eiſen und Metall, beſonders einem
langen eiſernen Drathe, und iſt rübig obne Furcht.

Von der Arbeitſamkeit.
128. Der Beruſ des Menſchen iſt 6 Tage in der Woche zu ar
beiten Jſt die Arbejit gut und nothwendig zum Geſundſeyn?

Ja; durch korperliche Arbeit erhalt und ſtarkt der
Menſch Leben und  Geſundheit. Die Arbeit inacht
Eſſen und Trinken verdauen: und gedeihen, ſiegiebt
dem Menſchen Ruhe, Frieden und Schlaf, und
die Arbeit iſt es, die den Menſchen geſund und
wohl macht, und vor Laſtern bewahrt.

Sirach



Von der Arbeitſamkeit. 29
Eirach Kap. 41, 18. Wer ſich mit ſeiner Ärbeit nahrt,

und laßt ihm genugen, der hat ein fein ruhig Lebenz
das heißt emen Schatz uber alle Schatze finden.

129. Jſt es aber gut, daß man die Rinder, die an Körper
und Seele noch ſchwach ſind, in der fruhen, zarten Rindheit,

zu ſehr ſchweren, ubermaßigen Arbeiten des Vorpers und
der Seele anſtrengt?

Nein, das iſt gar nicht gut: nothwendig iſt es
aber, daß die Kinder fruh zu einer thatigen Ge—
ſchaftigkeit des Korpers, und zu einer ruhigen Auf—
merkſamkeit des Geiſtes angehalten werden; damit
ſie kunftig arbeiten und denken.

(Anmerkung Kinder muſſen ſich viel und leicht bewegen: es
iſt daber gar nicht gut, fie ſebr viel ſitzen, oder ſchwer arn
beiten zu laſſen.)

130. Wie wird ein Bind zur Tharigkeit gewöhnt?

Wenn es fruh diejenigen Arbeiten lernt, die es
nach Verhaltniß der Starke ſeines Korpers thun
kann; und wenn es gewohnt wird, alles mit Ver—
ſtand, und was gleich geſchehen kann, gleich zu thun.

Pred. Salom. o, 10. Alles was dir vor Handen komint
zu thun, das thue friſch.
131. Wozu nutzt es, wenn die Vinder zur Atbettſamteit

erzogen werden?
Sie werden, wenn ſie erwachſen ſind, ſich ſelbſt

und andern nutzlich ſeyn, ſie werden nicht ſo leicht
in boſe Geſellſchaften gerathen, und nicht leicht iu
Mangel und Elend verfallen.

Spr. Sal. 10, 4. Laſſige Hand macht arm, aber der
Fleißigen Hand macht reich.

J

Zur Arbeit, nicht jzum Mußiggang, GSind wir, o Gott, auf
Erden. Drum muß ich auch mein kebenlang Kein Knecht der
Traabeit werden! Gieb mir Verſtand und Luſt und Kraft, Ge
ſchickt und auch gewiſſenhaft Mein amt hier zu verwalten.

Du
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zo Von der Arbeitfamkeit.
Du wolleſt ſelhſt fur Weichlichkeit, und Tragheit mich be—

wahren; Laß nimmer aus Gemachlichkeit Mich meine Krafte
ſparen! Wenn ſie erſchopft ſind, dann will ich Durch reine, ſttlle

euden mich Zu neuer Arbeit ſtarken.
vr Vorfichtig laß mich feyn und nicht Jn Eitelkeit und Traumen,

Die Zeit zuy uebung meiner Pflicht, Verſchwenden und verſäu—
men! Mich meinen Pilichten gani zu weihn, Das muſſe meine
Gorge ſehn, Mein Ruhm und mein Vergnugen!

Kinder hört! der Menich, der von geſunden, ſtarken,
vernunftigen, tugendhaften und arbeitſamen Aeltern gezeugt,

und erzogen iſt; der von Vindheit an beſtandig in friſcher,
reiner, trockner Luft lebt; deſſen czaut und Rleider rein ſind;
der aute Speiſen ordentlich und maßig, und keine hitzige he—
rtranke und keinen Branntewein genießt; deſſen Wohjnung or—
dentlich, reinlich, trocken und hell iſt; der zur Grdnung und
Remlichkeit, zum Kleiß und zur Arbeitſamkeit in der Kindheit iſt
angeleitet und deſſen Vernunft und Tugend durch Beyſpiel
und Unterricht in der Jugend ſind gebildet worden; nur die—
der Menſch, wenn er Gott furchtet und die Nenſchen liebt
und Recht ihuth und wenn er 6 Tage in der woche fur Frau
und Rinder arbeiter hat Friede und Freude in dieſem Er—

4denleben; nur der iſt glucklich. Und mit froher Aus
ſicht in eine ewige Seeligkeit kann er ſagen?

Menn einſt, der jetzt von ferne draut, Der Tod mir naher
winket; Wenn- nach der Arbeit dieſer Zeit Mein Haupt zjum
Schlummern ſinket: So ſterb'ich froh; die Ewigkeit Zeigt mir
des Himmels Herrlichkeit, Die alles iiberwieget.
Herr, dieſen Troſt, der mich erireut, Vermehr in meinem
Herzen. Mich ſtarke jene Hetrlichkeit Bey meiner Wallfahrt
Schmerzen; Gie ſey in meinem Tod mein Heil. und einft mein
langſt gewunſchtes Theil, Wenn ich vom Tod erwache.

e—

eninte
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Zweyte Abtheilung.

Von Krankheiten.
z2

Won Krankheiten, Aerzten und Arzneyen.
J3n. Wenn der Menſch nun aber krank werden ſollte, was

muß er thun?
Er. muß einen Arzt brauchen, ſeine Krankheit

zu heilen.
13a. Jhr haht recht Kinder. Gottes Vorſehung waltet uber
nller: und ſo wie der Menſeh, wenn ſein czaus brennt, das
Jeuer zi. loſchen ſucht; ſo muß er, wenn er krank iſt, einen
Arzt brauchen, die Krankheit zu loſchen. Zu ſagen: wenn
der Menſch wieder geſund werden ſoll, ſo wird er wieder ge—
fſunlb/ wir brauchen alſo keinen Arzt und keine Arzneyen, die
Krankheit zu hetlen; ware eben ſo unvernunftig, als wenn
qjpr.ſagen wolltet: avenn das Keuer erloſchen ſoll, ſo erloſcht
es/ wir brauchen alſo kein Waſſer und keine Spritzen, das
Feuer zu loſchen. Der Kranke muß einen Arzt, und die Arz
neyen brauchen, die Gott ſchuf. was ſagt Sirach uber die

Aerzte, und die Arzzeyen?
Kapitel 38,1 und 2 ſagt er: Ehre den Arzt
mit gebuhrlicher Verehrung, daß du ihn habeſt
zur Noth; denn. der Herr hat ihn geſchaffen, und
die Arzney kommt von dem Hochſten, und Konige

ehren ihn.
134. Jſt es ſchwer Krankheiten zu erkennen, und zu heilen?
—Ja, es iſt ſchwer; denn der Korper des Men—
ſchen iſt aus vielen tauſend Theilen auf das wei—
ſeſte und vollkommenſte von Gott gebaut.

135. was muß der Kranke alſo thun?

x Er muß einen verſtandigen, gelehrten Arzt brau
chenr der die ſchiert Kunſt, Krankheiten zu erken
nen nnd zu heilen, ordentlich erlernt hat; nicht
aber uackſalber.

euick. 136.



2 Von Krankheiten, Aerzten und Arznehen.

136. wer ſind Gunackſalber?
Alle diejenigen, die nicht geborig die ſchwere

Kunſt erlernt haben, Krankheiten zu heilen; dis
aus dem Urin den unverſtandigen Leuten die Krank—
heiten ſagen wollen; die leichtfertig jede Krankheit
zu beilen verſprechen; und alle diejenigen halt man

fur Quackſalber, die von keiner Obrigkeit augeſetzt
ſind, Krankheiten zu heilen.

137. Kann man aus dem Urin die Krankheiten erkennen?

Nein, einzig aus dem. Urin kann man die Krankk
heiten nicht erkennen; mehrentheils iſt es Betrug;
man wird um ſein, Geld betrogen, und verliert oft
Geſuudheit und Leben.
133. was iſt von herumreiſenden Operators, Bruchſchneidern

und Staarſtechern zu halten? au

Es ſind meiſtentheils Großſprecher, denen es nue
darum zu thun iſt, den einfaltigen Leuten das Gelh

abzunehmen. O 46
139. Darf man von Schachtelkramern und Arzneyhandlern,

die in Lande herumſtreichen, Arzneyen fur menſchen und

Thiere kaufen?
Nein; denn durch die Arzneyen dieſer unwiſſen—

den Herumſtreicher kann man leicht ſeine Geſundb
heit und ſein Leben verlieren; nicht einmal fut
Thiere darf man Arzneyen von ihnen kaufen.
140. Was iſt von Zhanomitteln und cZautarzneyen zu halten?

Wenig oder nichts; von Hundert iſt kaum Eins
gut. Die beſten Hausmittel ſind friſche Luft und
kaltes Waſſer.14 was. it von den Univerſal unde den geheimen Axzne

1. 21mitteln aegen Krankheiten, zum Btyibiel gegen das kalſe
geber gegen den collen zundebiß, zu halten!?

1 eRichts; man kant leicht ſein Lehen dadurth ver?

lieren.
I

cune



Von Krankheiten, Aerzten und Arzneyen. 33

(Anmerkung. Die geheimen und auch die vorgeblich ſicher
heilenden Arzneyen gegen den tollen Hundsbiß taugen nichts,
und man kann ſich nicht darauf verlaſſen. Man heilt, die
von einem wurklich tollen Hunde gebiſſene Wunde, und die
daher zu befurchtende Tollheit und Waſſerſcheu nur einzig
dadurch, daß man gleich nach geſchehenem Biſſe durch Aus-—
waſchen mit ſcharfer Aſchen und Kalklauge, Ausſchneiden,
und Ausbrennen der Wunde, durch ein Spaniſchfliegenpfla—
ſter in und auf die Wunde gelegt, und durch ſtarkes Eitern
das Gift vom tollen Hundsbiß ganz rein und vollkommen
aus der Wunde und dem Korper bringt. Univerſalmittel
ſind Arzneyen, die fur viele, ja alle Krankheiten helfen ſol—

len; es iſt aber nicht wahr, daß es ſolche Arzneyen gebe.
Die in Zeitungen geruühmte Arzneyen taugen auch nicht.)

142. Man muß alſo, wenn man krank iſt, einen verſtandigen,
gelehrten Arzt oder Doctor brauchen. Wen braucht man aber

bey anßerlichen Schaden und vVerletzungen?

Einen Feldſcheerer oder Wundarzt. J

143. Wo muß man die Arzneyen kaufen, die ein Arzt oder
wundarzt dem Rranken verordnet?

Jn Apotheken, die unter der Aufſicht der Obrig—
keit ſtehen; und die durch Ordnung und Reinlich—
keit, als gute Apotheken, ſich auszeichnen.

144. Was iſt ein Phyſikus oder Land-Phyſikns?
Es iſt derjenige Arzt oder Doctor, welcher von

der Obrigkeit ausdrucklich beſtellt iſt, fur die Er—
haltung der Geſundheit, und fur die Heilung der
Kranken zu ſorgen; und der bey allgemein herr—
ſchenden und anſteckenden Krankheiten, zum Bey—
ſpiel, Ruhr, Faulfiebern, von der Obrigkeit den
Auftrag hat, im Lande herum znu reiſen, und die
Erforſchung und Heilung der Krankheit zu beſorgen.
145. zu welcher Zeit muß man bey ſchweren, hitzigen Krank

beiten etnen Arzt brauchen?Gleich vom Anfange an.
146. Muß man dem Arzte treulich folgen, und die Arzneyen

ordentlich einnehrien?Ja, man muß dem Arzte treulich folgen, und
die Arzneyen ordentlich einnehmen.

C Sirach

l
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34 Veon Krankheiten, Aerzten und Arzneyen.

Sirach Kap. 38, 4. Der Herr laſſet die Arzney aus der
Erde wachſen, und ein Veruunftiger verachtet ſie nicht.

147. Kann eine ſchwere Brankheit gleich auf die erſte Arzney
beſſer, oer gehrilt werden?

Rein; ſo wenig ein ſtarker Baum auf den er—
ſten Hieb fallt, eben ſo wenig kann eine ſchwere
Krautheit auf die erſtos Arzney geheilt werden.
148. Wenn denn die erſte Arzney mcht gleich hüft, muß man

werter Arzneyen brauchen!
cJa, man muß weiter, bis zum Ausgange der

Krankheit, Arzneyen brauchen.
149. Jſt es genug, daß der Kranke treulich Arzneyen einneh

me, und hat er nichts weiter zu beobachten?
Nein, es iſt nicht genug, daß der Kranke Arz—

neyen einnehme; er muß ſich auch ordentlich hal—
ten: ohne ein qutes Verhalten helfen die Arzneyen
allein nicht; und oft werden bey einem guten Vere
halten durch die großen Heilkrafte der Natur, ohne
Arzneyen, viele Krankheiten verhutet, und geheilt.

Von dem Verhalten in Krankheiten, vor
zuglich in hitzigen Krankheiten oder Fiebern.

150. Lin Kranker iſt ein armer Meuſch, der Angſt und Schmer
zen hat: wie muß man nut ihm umgehen?

Man mnß liebreich mit ihm umgehen, und ihn mit
großer, vernunftiger Sorgfalt warten und pflegen.
151. Darf man nit Kranken, die an ſchweren Rrantkheiten
oder an Fiebern krank ſind, viel reden, oder ſonſt Lermen

f ch?und Unrn)e um te ma en *lNein, man darf nicht viel mit Kranken reden,
und es muß ſtille und ruhig um ſie ſeyn.
152. Durfen viele Menſchen um deu Kranken ſeyn, oder ihn

beſuchen?
Nein, es durfen nicht viele Menſchen um den

Krau
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Kranken ſeyn; die Luft wird durch den Athem und
die Ausdunſtungen gar ſehr verdorben; und alle
neugierige Beſuchende muſſen abgewieſen werden.
153. Wie muß die Luft in der Stube, oder Kammer des

Kranken beſchaffen ſeyn?

Alle Kranke, vorzuglich alle Fieberkranke, muſ—
ſen immer friſche, reine, trockene Luft haben.

154. Jſt friſche Luft einem Kranken ſehr nothwendig?

Ja, ſie iſt unumganglich nothwendig; und ſie
iſt das beſte Mittel, den Kranken zu beruhigen und

zu kuhlen.
155. was muß man daher thun?

Jn der Krankenſtube, oder Kammer muß bey
Tage faſt immer ein Fenſter geoöfnet ſeyn, und
man muß ofters des Tages Thuren und Fenſter
zugleich ofnen; dabey aber verhuten, daß nicht
kalte Zugluft den Kranken treffe.
156. wie muß die Stube, oder Kammer des Krankesr be—

ſchaffen ſeyn, und gehalten werden?
wOrdentlich und reinlich; ſie muß von allem
Staub und Unrath rein gekehrt und gefegt ſeyn;
und es muſſen keine Sachen darin ſeyn, die die
Luft verunreinigen und verderben. Auch durfen
die Krankenſtuben nicht feucht, niedrig in der Erde,
und dumpficht ſeyn.

i57. Muß es um Krantke hell oder dunkel ſeyn?

Es muß nicht hell, ſondern etwas dunkel ſehne
158. wie muß das Bett des Kranken beſchaffen ſeyn?

Es muß ordentlich und reinlich, nicht zu warm,
das Oberbett nicht zu ſchwer, das Unterbett nicht
zu weich, und das Bettleinen muß rein ſeyn. Jſt
Stroh unter den Betten, ſo muß man friſches
Stroh nehmen, das nicht feucht und ubelriechend. iſt
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159. Jſt es nuslich oder ſchadlich, wenn Fieberkranke auf
Federberten legen?

Es iſt ſchadlich, und vermehrt und verſchlimmert
das Fieber; Fieberkranke ſollten auf Betten von
Pferdehaaren, oder, wenn ſie dieſe nicht haben,
von Stroh liegen, und ſich mit einer leichten Decke
zudecken.

160. Durfen zwty Branke, oder ein Rranker und ein Geſun—
der, zuſammen in einem Bette liegen?

Nein; jeder Kranke muß allein in ſeinem Bette liegen.

161. Darf man die Bettvorhange rund um den Rranken
zuziehen?

Nein; denu der Kranke hat alsdenn keine friſche Luft.
i62. Muß das Bett des Rranken tatilich aufgelockert, und

in Ordaung gebracht werden?

Ja,; der Kranke muß jeden. Tag, zu einer Zeit,
wenn er nicht ſchwitzt, aus dem Bette genommen,
und das Bett muß in Ordnung gebracht werden.

163. Wie muß ein Kranker gekleidet ſeyn?,
Rein und bequem.

i64. Darf das Bettloeinen, und das czemd des Branken, mit
reinem verwechſelt werden?

Ja, man muß das Bettleinen und das Hemd
des Kranken, oft mit reinem verwechſeln; das man
vorher ein wenig erwarmen muß.
165. Durfen Fieberkranke, die meiſtentheils heftiges Kopfweh

haben, den Kopf warm halten?
Nein; ſie muſſen ihn kuhl und unbedeckt halten;

ſonſt mehrt ſich das Kopfweh, und das Jriereden.
166. Was muſſen Kranke, vorzüglich in hitzigen Rrankheiten.

trinken
Kaltes, reines Waſſer, das einige Zeit an der

frehen Luft geſtanden, und ſeine großte Kalte an
der Luft verloren hat. Jſt das Fieber ſtark,
ſo muß man Eſſig oder Zitronenſaft noch zu dem

kaltem
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kaltem Waſſer miſchen. Man kann auch ein
Stuck geroſtetes Brod in das Waſſer ſtecken.
167. Muß man das Waſſer zum Trinken etwas warm machezt,

oder vorher abkochen?
Nein, man darf es nicht warm machen; und

auch vorher nicht abkochen: denn abgekochtes Waſ—
ſer loſcht nicht den Durſt, beruhiget nicht, und
taugt nicht fur Kranke.

168. Jſt das viele Theetrinken gut?
Nein; es iſt ſchadlich.

(Anmerkung Auch den Kindbetterinnen iſt das viele Dheetrin

ken ſchadlich; ſie muſſen kalt trinken.)
169. Mogen Fieberkranke gern kaltes waſſer trinken?

Ja; kaltes Waſſer, und friſche Luft ſind das
beſte Labſal eines Fieberkranken; ſie beruhigen ihn,
nnd mindern ſeine Angſt und Schmerzen.

170. Muß ein Fieberkranker vieles waſſer trinken?

Ja, er muß vieles Waſſer, zur vollkommenen
Stillung ſeines Durſtes, trinken; das iſt nothwendig.
rzi. Darf er auch Bier, Kaffe, wein oder Branntewein

trinken?Nein, ein Fieberkranker darf kein Biev, und
keinen Kaffe, und noch viel weniger Wein, oder
gar Branntewein trinken.

1272. wie muſſen ſich Kranke im Eſſen halten?
Kranke, die ein ſtarkes Fieber, oder eine ſchwere

Krankheit haben, verlieren alle Luſt zum Eſſen,
und man muß ſie gar nicht zum Eſſen nothigen.
173. warum darf man Fieberkranke nicht zum Eſſen noöthinent

Weil ſie die Speiſen nicht verdauen; und weil
die unverdauten Speiſen die Krankheit vermehren.

174. Darf man im Anfangze emes Fiebers, das mit Froſt,
Hitze und Kopfweh aunfanat, wenn man anch Luſt hat,

etwas zu eſſcu, wirklich eſſen?
NMein; man thut am beſteni, wenn man faſtet;
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das Eſſen kann die Krankheit leicht vermehren,
das Faſten vermindert ſie aber, und Hungers ſtirbt
man nicht leicht.
175. Welche Speiſen, wenn der FSieberkranke ſelbſt und aus
eigenem Triebe etwas verlangen ſollte, ſind in Fiebern am

zutraclichften?
Buttermilch, ſaure Milch, friſche, reife, ſaftige

Fruchte und Obſt, Himbeeren, Kirſchen, Zwetſchen,
Weintrauben, gekochtes friſches oder getrocknetes
Obſt, dunner Gerſten oder Haferſchleim, mit Eſſig oder
Zitronenſaft ſauer gemacht; und alles, was den
Kranken kuhlt, und ihm wohlthut.
(Anmerkung. Da das Odoſt, friſch, getrocknet, als Mus und

als Eſſig, nicht altein ſür Cranke, ſondern auch in der gan—
zen Haushaltung den groößten, beſten Nutzen hat; und da
ſchone Obſtbaume, die Zierde eines Landes und des Lande
manns ſind; ſo ſind die Kinder bey dieſer Gelegenheit an
geleaentlichſt zu ermahnen 1) die Anpflanzung guter, geſun—
der Obſtbaume, die mit gutem, edeln Oblle, muſſen oculirt
oder gepfropft ſeyn, ſich beſtens angelegen ſeyn zu laſſen;
und die Obſtbaumzucht eifrigſt au betreiben: und 2) das die
Kinder nicht die Baume auf eine ſundliche Art beſchadigen,
und daß ſie nicht in der Bluthezeit die Bluthen abbrechen;

.„oder das Obſt reif oder unreif abreißen und abwerfen. Bey
jedem Kirchdorfe follte eine Obſtbaumſchule ſeyn. Und die

2 jungen Stäämme ſollte man nicht aus den bloßen Kernen,
ſondern aus den Fruchten ſelbſt ziehen; nemlich: man ſollte
vollkommen reife, abgefallene Aepfel, oder Birnen, von einem
recht oeſunden, fruchtbaren Baume, im Htrbſte in ein locker
gepfltugtes oder aegrabenes Land, wie Kartoffeln, in Reih
und Ordnung pflanzen, und ganz dunne mit Erde bedecken;

 nach iwey oder“ drey Jahren mußte man, von den, aus«
jedem Apfel, oder jeder Birn aufaeſproßten a bis 6 Gtamm—
chen, die 2 ſtarkſtten wahlen; ſte in die Baumſchule ver—
pflanzen, und ſo Stamme zur Baumuucht jiehen. Dieſe
eauserleſenen Stamnie aus den Fruchten, werden viel geſun—
der, beſſer, dauerhafter und fruchtbarer ſeyn, als aus den
blohen Kernen; und mit gutem, edeln Obſte oeuliret oder.
gepfropft, vielleicht auch ohne das, werden ſie das vortref—
lichſte Obſt in der aroßten Menge bringen.)

176. was durfen Kranke an hitzigen Fiebern gar nicht eſſen?
Zleiſch, Fleiſchbruhen, Butter, Eyer, ſchwere

Mehl—
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Mehlſpeiſen, und unaufgegangenes Brod, durfen
Fieberkranke gar nicht eſſen.
177. muß man Kranke an bhitainen Krankheiten uberhaupt

warm oder kuhl balten?

Man muß fFieberkranke uberhaupt nicht warm, J

ſondern kuhl halten.
170 Darf man im Winter die Krankenſtube warm erhelitzen?

Rein, man darf nicht warm einheitzen; ſonderu
man muß die Stube mehr kuhl, als warm, hal—
ten, und ofters, bey zugleich geöfneten Thuren und

Fenſtern, die Luft erfriſchen.
e79 Jſt es gut, daß man bey Kranken vauchere?

Friſche Luft iſt beſſer als alles Raucherwerk: bey
boſen Krankheiten iſt es aber gut, noch mit Eſſig
auf ein heißes Eifen geſchuttet, oder mit zerſtoßenem
Salpeter auf Kohlen geſtreut, ofters zu rauchern.
180. Jſt es gut, daß man bey Fiebern erwas zum Schwitzen

einnimmt?
Nein, es iſt nicht qut: vieke Fieber werden da—
durch gefahrlich und todtlich. Mau muß alſo, ohne
einen Arzt zu Rathe zu ziehen, nichts zum Schwitzen

einnehmen.
181. Darf man bey Fiebern zur Ader laſſeu?

Es iſt bey vielen Fiebern ſehr gefaährlich; und
ohne auf Anrathen eines Arztes darf man bey
Fiebern nicht zur Aderlaſſen.
182. Jſt es uberhaupt gut, daß viele Menſchen in geſunden
Tagen es ſich zur Gewohnheit machen, jahrlich em oder zwey—

mahl zur Ader zu laſſen?
Nein, das Aderlaſſen in geſunden Tagen iſt
nicht gut; es ſchwacht, und ſchadet der Geſundheit.

(Anmerkung. Daß die Frauen wahrend der Schwangerſchaft
ein oder mehrere Mahle zur Aberlaſſen, iſt boſe und ſchad—

lich. Und im Kimndbette muſſen die Frauen ſfich, als
Fiebentranke, rubig und fkuht halten, fie durfen nitcht vrel
eſnn, und ſie mulſen 6 bis J Tage flille das Vett duten.)
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183. Sind Brechmittel, die ein Arzt verordnet, gefahrlich?
Nein, Brechmittel von einem Arzt verordnet,

werden nicht gefahrlich ſeyn; und ſie ſchwachen
nicht ſo ſehr, als Abfuhrunqsmittel.

184. Durfen Fieberkragke lange verſtopft ſeyn?
Nein; bey Fiebern iſt Verſtopfung ſehr ſchadlich.

(CAnmerkung. Ju aeſunden. Tagen, und bey geringen Krank-
heiten, ſnd gekochles, friſches oder getrocknetes Obſt, ror
zuglich Zwetſchen, ein gutes Mittel gegen Verſtopfungen.)

185. was iſt von der Gewohnheit vieler Leute zu halten, des
Jabes eintaemahle etwas zum Abſuhren einzunehmen?

Nicots: und die Auzneyen, die man auf eine
unvernunftige Art von Herumſtreichern und Schach—
telkramern zum Abfuhren kauft, ſind  meiſtentheils
ſehr gefahrlich.

(Anmi. Es iſt auch ſehr ſchadlich, die Kinder oft lariren zu laſſen.)

186. Jſt es bedenklich Spaniſcheflegennflaſter bey Fiebern,
Gliederreißen, und manchen andern Krankheiten zu legen?

Nein; Spaniſchefliegenpflaſter ſind gar keine ber
denkliche Sache, man kann ſie kleinen Kindern
legen, und ſie thun oft gar gute Dienſte.
187. Jſt es qut, daß man bey Wunden, Guetſchnugen und

Geſchwuren, Pflaſter und Salben braucht?
Nein; Pflaſter, und Salben ſind ſelten gut.

Kaltes Waſſer mit mehr oder weniger: Eſſig ver—
miſcht, und beſtandig mit leinenen Lappen kalt
umgeſchlagen, iſt gut und hoilt.

188. Zeilt es auch Brandſchaden?
Ja; kaltes Waſſer mit einem Drittel oder der

Halfte Eſſig vermiſcht, und vom Anfange an,
alle viertel Stunde kalt aufgeſchlagen, heilt die
Brandſchaden beſſer, als alle Pflaſter und Salben.

Anmerkung. Halb Cſſig und halb Waſſer beilt auch wunde
Watzen; und das Wundwerden der Warzen konnen ſaugen—
de Mutter verhuten, wenn ſie, vor und von der Nieder—
dunft an, die Warien mit kaltem Waſſer oft rein waſchen.)

Von
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Von allgemein und ortlich herrſchenden
Krankheiten.

189. Wenn in einer Gegend eine allgemeine Krankheit aus—
bricht, die viele rgenſchen befalt; oder wenn eine gewiſſe
Krankheit, zum Beyſpiel das kalte Fieber, beſonders hanfig
an einem Orte herrſcht; was muß man tin dieſen Fallen thun?

Man muß die Utrſache dieſer Krankheit durch
vernunftiges Nachdenken zu erforſchen, und durch
Vermeidung dieſer Urſache der Krankheit zu ent—

gl ſichenezen u J(Anmerkung Jn theuern und Mißwachs-Jahren entſtehen
von dem Genuß des ſchlechten Brods, und ſchtechter Nah—

Hrungsmittel Faulfieber und Seuchen, die ganze Lander von
Menſchen entvolkern.)

190. Wenn zum Beyſpiel, kalte Fieber, an einem Orte haufig
herrſchen, und ſtehende waſſer und Sumpſe in der Nahe

dieſes Orts ſind die Urſache dieſer hauſigen: Fieber; wast
muſſen die Menſchen thun?

Sie muſſen die ſtehenden Waſſer ableiten, und
die Sumpfe austrocknen, ſo horen die Fieber auf;
denn mit der Urſache fallt auch ihre Wirkung weg.

Von anſteckenden Krankheiten.
i9r. welche Krankheiten ſtecken vorzuglich an?

Faulfieber, Fleckfieber, Scharlachfieber, Ruh—
ren, Blatiern und Maſern. Auch die Peſt, die
ſchlimmſte aller Krankheiten, ſteckt ſehr leicht an.

192. Wie ſtecken ſie an?
Durch die verunreinigte Luft; vorzuglich aber

durch die Beruhrung des Kranken, oder ſolcher
Theile, die vom Kranken herkommen.
193. was muß man bey dieſen anſteckenden Krankheiten,

vorzuglich bey Faul- und Sleckfiebern, beobachten?

Die Luft muß beſtandig tein und friſch ſeyn,
man muß immer ein Fenſter offen halten, oft

C5 Thuren



42 Vreaan anſteckenden Krankheiten.

Thuren und Fenſter zugleich ofnen, und man muß
mit Eſſig, oder mit zetſtoßenem Salpeter auf
Kohlen geſtreut, fleißig rauchern.

194. Was mußt man weiter beobachten?
Man muß beym Kranken, in der Stube, und

bey ſich ſelbſt die großte Reinlichkeit beobachten;
und man darf nicht warm einheitzen.
195. Was muß man, um ſich vor der Anſteckung zu hüten,

weiter thun?
Man muß nicht nuchtern, ohne etwas gegeſſen

zu haben, behm Kranken ſeyn; in der Krankenſtube
darf man aber nicht eſſen; und man muß vorſich:

ſtig, gutes Muthes und ohne Furcht den Kranken
warten.
196. Durfen zu einem Rranken, der an eixner anſteckeuden

Krankheit krank iſt, viele Meuſchen zugelaſſen werden?
Nein; außer den Menſchen, die den Kranken

warten und pflegen, durfen keine andere Menſchen
zu ihm; und alle mneugierige Beſucheude muſſen
gleich, ohne alle Nachſicht, abgewieſen werden.

197. wie muſſen fich die menſchen, die den Kranken warten
und pflegen, gegrn ihre Nebenmenſchen verhalten?

Sie muſſen ſich, um die anſteckende Krankheit
oder. Seuche nicht weiter zu verbreiten, eingezogen
halten, unnothigen Umgang mit andern Menſchen
vermeiden, und ſie muſſen ſich aus Schulen und
Kirchen entfernt halten.

198. Jſt die Kratze nicht auch eine anſteckende Krankheit?
Ja; es iſt eine ſehr boſe, haßliche Krankheit,

die leicht anſteckkt, wenn  man Kratzige oder ihr
Zeug beruhrt.

199. wWas muß man alſo thun?
Man muß mit Kratzigen keinen Umgang hgr

ben; und ihre Geſellſchaft vermeiden.
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CAnmerkung. Kratzige Kinder ſollten nicht in die Schule auf—

genoinmen werden: und ſahen die Schulmeiſter, wie es
ihre Schuldigzkeit iſt, auf rein gewaſchene Hande, ſo erfuhre
man, wet die Kratze hat.)

zoo. IJſt das Schmieren mit Schwefelſalben bey der Rratze,
bey Aubsſchlagen und boſen Zopfen gefahrlich?

Ja, es iſt ſehr gefahrlich; und man kann leicht
ſeine Geſundheit dadurch verlieren.

Von den Blattern.
2e i. Wornach richiet ſich die Gefahrlichkeit der Blattern?

Vorzuglich nach der Menge der Blattern. Bey
wenigen Blattern iſt wenige Gefahr, bey vielen
und zuſammenfließenden Blattern iſt viele Gefahr.

202. Wwas iſt alſo gut?
Daß man wenige Blattern bekomme.
203. Darf man, wenn oin RVind die Blattern bekommen will

die Blattern durch Schwitzmittel, Wein, Branntewein, war
me Stuben und Federbeiten heraus zu treiben ſuchen?
Nein; das iſt unvernunftig; viele Kinder kom—

men dadurch um ihr Leben.
204. Was muß man alſo thun?

Man muß der Natur ihren ruhigen Lauf laſſen:
man muß ſich bey dem Fieber, das vor dem Aus-
bruche der Blattern vorhergeht, und das zwey, drey bis
vier Tage dauert, kuhl und in reiner Luft halten,
kaltes Waſſer trinken, und wenig eſſen.
205. Wenn die Blattern nun nach und nach durch das Fieber
von ſelbſt ausgebrochen ſend, was muß yian uim ganzen Ver—

lauf der Krankheit bis zum Abtrocknen thun?

Das Vortuaglichſte iſt, daß der Blatternkranke fri—
ſche, teine, trockne Luft genieße, und daß er im
Eſſen und Trinken ſich ordentlich, kuhl und maßig
halte.

2h
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206. Jſt es gut, daß man bey dem Fieber vor dem Ausbruche
der Blattern, und wahrend der ganzen Blatternkrankheit am

Tage im Bette liege!
Nein, es iſt nicht qut; am Tage muß man, wo

moglich, außer dem Bette ſeyn; und des Nachts
muß man in keinem Bette liegen, das zn warm
und dunſtig iſt; Federbetten ſind daher ſchadlich.
207. Wenn die Augenlieder zugeſchworen ſind, darf man ſie

mit Gewalt aufzarren, oder hitzige Sachen und Gewüdze
aufſchlagen oder einblaſen?

Nein; man darf die Augenlieder nicht aufzerren,
und keine hitzige Sachen brauchen, ſonſt kann man
blind werden; ſondern man muß ſie ſtille zulaſſen,

und man kann allenfalls leinene Lappen, mit kaltem

Waſſer befeuchtet, ofters aufſchlagen; und geheu
die Augenlieder nach und nach von ſelbſt auf, ſo
muß es in der Stube nicht hell, ſondern dunkel
ſihn; auch muß es dunkel in der Stube ſeyn, wenu
die Augenlieder noch zugeſchworen ſind.

208ß. Sterben viele Menſchen an den Blattern?
Ja; im gauzen ſterben an den naturlichen Blat—

tern von zehn Krauken Einer.
20o9. Rinder! die naturlichen Blattern ſind eine ſehr boſe
Krankheit, ſie ſind ſo ſchliumm, als die Peſt. Die gutige Vorſe
hung Gottes hat aber die Menſchen, bis ſie die Bilattern ganz
lich ausrotten, em Mittel erfinden laſſen, wodurch die Blat—
tern zum großen Theil ihr Boſes verlieren; und das iſt: die
Jnoculazion, oder Linimprung der Blattern. Wenn man ſich
die Blattern einimpfen laßt, ſo bekommt man gewohnlich
ſehr wenige Blattern, man wird nicht leicht bettlagerig, man
verliert ſehr ſelten ſeine Geſundheit, und von hundert Ein—
geimpften ſtirbt kaum Einer, da an den naturlichen Blattern
von Zehen Einer ſtirbt. Wollt ihr wiſſen, wie man einimpft?

Ja!n,
210. will man einem Kinde, das geſund und wohl iſt, die
Blattern einimpfen, ſo nimmt man auif die Spitze einer Nadel
etwas frifchen, dunnen Blatterneiter von einem Kinde, das
gute, wenige und wahre Blattern hat. Am Oberarm ſticht
man mir dieſer Nadel, ohne daß es bluter, einen Strohhal—

men
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men breit unter dem Oberhautchen weg, daß der an der Na
delfpitze vefindliche Blatterneiter unter das Oberhautchen kom—
me. mMan thut das an beyden Oberarmen; und dieß nennt
man die Einmnpfnug der Blattern, oder die Blattern emim—
pfen. Das Verhalten und der Erfolg iſt, wie folut. Man
hait den Eingeipften, da man den aroßen Vortheil hat,
vorher zu wiſſen, daß er nach 10 bis 15 Tagen die Blattern
bekommt, im wſſen und Trinken maßig und ordentlich. Den
aten zten oder Gten Tag entzunden ſich die leichten Nadel—
ſtiche, und werden roth, dick und hart. Von dieſer Zeit an,
bis zur ganzlichen rzeilung, muſſen die Nadelſtiche, die ſich
oft ſehr eutzunden, und ſtark und lange Zeit eitern, taglich
mehrujals mit kaltem Waſſer gewaſchen werden Den 7ten
zten oder hten Can nach der Einimpfung bekomruit der Einge—
impſte Schwerz unnter den Armen, Fieber, Kopfweh, und
manchmal auch Erbrechen. Dieß Blatternfteber dauert, 2,3
oder 4 Tage, und man muß wahrend dieſem Fieber
ſich nicht bey Tage zu Bett legen, ſondern man muß, wenn
es im Anfange auch beſchwerlich iſt, in freyer Luft berum
gehen, und ummer friſche, reine, kuhle Cuft athmen. Dieß iſt
notlzwendig. Jn der freyen, kuhlen guſt vergeht gieber und
Kobpfweh, und waſcht man auch fleißig die Stirn urd die
Arme: mit kaltem waſſer, ſo vergeht beynahe alles Uebelbe—
finden Den 2ten zten oder aten Tag des Blatternfiebers oder
den' 1oten, 11ten oder irten Tag nach der Winimpfung
manchmal auch noch ſpater, brechen d:re Blattern von ſelbſt
aus, und man muß ſie nicht heraustreiben wollen. Ulan be
kommt in den allermehrſten Fallen ſehr wenige, und ſehr gute
Blattern, und die Krankheit iſt gleichſam vorbey. Die weni—
gen und guten Blattern eitern wenig, ſie trocknen bald ab,
und man hat nur nothig ſich ordentlich und in friſcher, kuh—
ler guft zu halten, ſo ſind dieſe eingempften Blattern ſehr
ſelten mut Geſahr verbunden. Sagt mir Kinder, kann man
 die Blattern, beſonders wenn man wenige gehabt hat,

zweymal kriegen?
»Nein;z wer die wahren Blattern gehabt hat,
bekommt die wabren Blattern nicht wieder

J(Anmerkung. Die Aeltern, die ihren Kindern die Blatteru
einimpfen wollen, werden wohl thun, wenn ſie einen Artd

iu Rathe zieheu.)
211. Stecken die eingeimpften Blattern an?

Ja, ſie ſtecken.an; und man muß die Eingeimpf—
ten, wie alle Blatternkranken, ſorgfaltigſt huten, daß
ſie andere Menſchen mit den Blattern nicht anſtecken.

Von
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Von den Maſern.
212. Sind die Maſern auch eine boſe Krankheit?

Ja: es ſterben ſehr viele Menſchen daran; oft
wenn die Maſern ſchon heil ſind.
213. Was muß man bey den Maſern, die die Bruſt ſehr au—

greifen, vorzuguch beobachten?

Man muß die Kranken an den Maſern, zwar
etwas warmer als die Blatternkranken halten, aber
auch nicht zu warm; ſie muſſen reine Luft haben;
man muß ihnen bisweilen etwas warmen Hollun—
der- oder Fliederthee zu trinken geben, und man
muß fleißig darauf ſehen, daß nicht kalte Luft,
oder Zugwind den Kranken treffe.
214. wie muß man ſich nach uberſtandenen Maſern, wo man

ſonſt noch leicht ſchwindſuchtig werden, und ſterben kann,
halten?“

Man muß ſich nach uberſtandenen Maſern noch

einige Zeit vor der freyen Luft huten, und ſich
warm halten, und kleiden.

Von der ganzlichen Ausrottung
der Blattern und der Maſern.

215. Liebe Kinder! Die Blattern ſind eine Art Peſt, Sie
todteten im Jahr. 1786 in Berlin 1077, und in Oberſchleſien
in z' Jahren 5384 Menſchen; vom Jahr 1650 bis 1750, alſo
in einem Jahrhundert, töööteten die Blattern in London 152461,
und in Schweden ſtarben an Blattern und Mmaſern in 11
Jahren 9zrtor Menſchen. Vor tauſend Jahren hatten die

Menſchen in Deutfchland und in ganz Wuropa noch keme
Blatrern. Sie wurden aus dem heißen Afrika, wo auch die
Peſt zu aus iſt, nach Europa gebracht; und durch die ſorg
loſe Unwiſſen heit der Menſchen wurden ſie emhermiſch. Je
der Menſch, beynahc ohne Ausnahme, wird durch ſeine und
feiner Nebenmenſchen Unvorſichtigkeit von den Blattern ange
ſteckt, und der rore Theil aller Menſchen ſtirbt daran. Rechnet
man die ungeheure Summe der Schmerzen, und die hundert
Tauſende der Todten, diet auf Rechnung der Blattern kom

men,
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men, ſo muß man geſtehen, daß die Blattern eine der groß—
ten, ſurchterlichſten Zauptplagen des Menſchengeſchlechts
ſind. Und iſt denn dieſe afrikauiſche Hauptplage einnothwendiges Uebel des Nenſchengeſchlechts?

Nein, ſie ſind kein nothwendiges Uebel; denn
vor tauſend Jahren haben die Menſchen in Europa
noch keine Blattern gehabt.
216 Jhr habt recht, Vinder; die Blattern gehoren nicht
zur Natur des Menſchen. Sagt mir wie bekommt man die

Blattern!
Durch die Anſteckung.

217. Kann man ſie nicht auch von ſelbſt, durch beſoudere
Lebensart, Eſſen und Trinken, Wind nnd Wetter bekomnien?

Neinz man bekommt ſie einzig und allein durch
die Anſteckung, oder Mittheilung des Blatterngifts.
218. Wenn alſo ein Menſch ſich vorſichtig hutet, daß er nicht

angeſteckt werde, was ſolgt daraus?
Daß dieſer Menſch die- Blattern nicht bekommt.

219. Und wenn alle Menſchen ſich vorſichtig huteten, von
dieſer furchterlichen Kraukheit angeſterkt zu werden, was

folgte dargus?
Dagß kein Menſch die Blaitern bekomme.

220. Und wenn kein Menſch die Blattern bekommt, und alſo
auch Memand kann augeſteckt werden, was ware die

Folge davon?
Daß die Blattern ausgerottet waren.

221. ört, liebe Kinder! die Peſt iſt, wie die Blattern, auch
eine Krankheit, die man nicht von ſelbſt, ſondern nur durch
die Anſteckung bekommt. Jn den vergangenen Jahrhunderten
hat ſie gewohnlich alle 1o oder 20 Jahre in Deutſchland ge
herricht, und ſie hat oſt den dritten Theil der deurſchen Vol
ker gerodtet. Die Menſchen wurden endlich klug. Man jon—
derte die Kranken von den Geſunden ab, fperrte die Stadte
und Verter, wo die Peſt herrſchte, hutete ſich vor der An—
ſteckung, und die Peſt war vertilgt und ausgerotter Die
Blattern ſind eine eben ſo große cZauptplage, als die Peſt; ſie
konuten auch eben ſo leicht ausgerottet werden; und folglich?

Jſt es die Pflicht der Menſchen, die Blattern
auszuroiten.

282.
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222. Jhr habt recht, Kinder; daß es die Pflicht der Men—
ſchen ſey, die Blattern auszurotten. Genen viehſeuchen hat
man Anſtalten gemacht und es wird gewißß den Men—
ſchen zu einen großen Verwurfe gereichen, wenn ſie keme
Anſtalten machen, die Blattern, die unter unſaglichen Schmer
zen den ioten Theil der Menſchen, vorzuolich der armen,
hulfloſen Kinder, todten, auszurotten. Auf ſolgende Art
koönnen und muſſen die Blattern ausgerottet werden. Vor—
her will ich aber bemerken, daß das anſteckende Giſt der
Blattern eittentlich in dem Blatterneiter, er ſey fluſſig oder
trocken, enthalten ſey; und daß die Kuft vielleicht nur denn
anſteckt, wenn ſie voll und uberhauſt von den eiterhaftigen
Ausdunſtnngen des Kranken iſt; und die Kuft muß deswegen
immer friſch und rein ſeyn.

Anweiſung zur Ausrottung der Blattern.
alich. Die Blatternkranken muſſen von den Geſunden,

die die Blattern nicht gehabt haben, ganzlich abgeſondert,
und folglich in beſondere Blatternhauſer gebracht werden.
Sollte dieſe nothige Emrichtung zu ſchwer und zu koſibar
ſcheinen, welches ſie in der That aber nicht iſt, ſo muß
das Haus und die Stadt oder das Dorf, worin die
Blattern ſind, durch ein deutliches Zeichen bezeichnet, al—
lenfalls muß der Ort, weun kein beſonderes Blattern—
haus da iſt, geſperrt, und von der Obrigkeit muß der
Ort und das Haus, wo die Blattern, dieſe Art Peſt,
ausgebrochen ſind, offentlich bekannt gemacht werden.

Blatternhauſer, zweckmaßig gebaut, waren leicht iu errichten.
2tens. Der Kranke darf wahrend der Krankheit, und

ſo lange bis alle Schorfe vollkommen abgeheilt und abge—
fallen ſind, nicht unter andere Menſchen kommen. Schul—
kinder durfen nicht eher, als 6 oder 8 Wochen nach den
Blattern, wieder in die Schule gehen. Und Kinder, die
in einem Hauſe wohnen, wo Blattern ſind, durfen nicht
in die Schule kommen.
ztens. Es muß die großte Reinlichkeit bey den Blat—

tern beobachtet, und die Kleidungsſtucke, die der Kranke
getragen hat, muſſen zerſtort, oder auf das ſorgfaltigſte
gereiniget werden. Bette, Stuhle, Tiſche, Fenſter und
alles Hausgerath, das um den Krauken war, muſſen eben
falls ſorgfaltigſt gereiniget, und in den Stuben und Kam

mern
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merñ muſſen die Wande friſch gewkißt und der Fußboden
ijnd alles Holzund etall Werk muß geſcheuert werden Dieß
alles muß nach der uberſtandenen Blatterukrankheit geſchehen.
atens. Es darf wahlend der Krankheit zu dem Kran—

ken, und in ſein Haus kemn Menſch, der die Blattern
nicht gehabt hat, zugelaſſen weirden.

ztens. Nur ſehr wenige und reinliche Menſchen, die
die Blattern ſchon gehabt haben, muſſen den Kranken
warten, und ſie muſſen die großte Reinlichkeit bey ſich und
in, ihrer Kleidung  beobachten, und ſo viel moglich von
andern Menſchen ſich entfernt halten. Die Aerzte und
Wundarzte, die Blatternkranke beſuchen, muſſen ſehr

vorſichtigi ſehn, daß ſie das Gift der Blattern nicht wei
tir verbietten. .10Gtens. Jeder Menſch muß ſich  anf das ſorgfaltigſte hu

ten, wahrend. vder. bald nach den Dlattern zu dem Kran—
ken, in das Haus, vder zu den Warteru des Kranken zu
kommen. Aeltern, Verwandte, und verſtandige Menſchen
muſſen die Kmder vor. der Anſteckung warnen und huten.
7tens. Wohnen in einem Hauſe; wo die Blattern aus—

gebrochen ſind, viele Kinder, und man kann!ſſie nicht
wohl von deni Kranken ganzlich abſondein, ſo muß man
ſſe, wenn Etg wahrſcheinlich iſt, daß fie nicht ſchon ange
neckt ſind, einimpfen.gtens. Jn Vven Landes/ Zeitungen muſſen die Oerter des
Landes und deo: benachbarten Lander ängezeigt werden, wo
die Blattern ſind; und mit dieſen Oertern muß man. we
nige oder keine Gemeinſchaft haben; und.auf die Menſchen,
die daher kommen, muß man genau ſehen, daß ſie die
Blattern nicht weiter verbreiten. Blattern in Wirthshau
ſern, wo viele Menſchen und Reiſende einkehren, ſind ſehr
gefahrlih; und von der Obrigkeit muſſen deswegen be
ſonderk Anſtalten getroffen werden.

(Anmerkuug Daß die Obrigkeiten Anordnungen und Geſetze
zur Ausrottung der Blattern und Maſtern machen werden,
muß und kann man mit Zuverſicht boffen.)

223. Jn Nord Anmterica auf der Inſel Rhode:-iland ſtind
die Blattern ausgerottet worden Sie in Europa aubzurot
ten, wird babd der wille der verſtandigen Uenſchen ſeyn.
viele Menſchen, geleiter durch vVernunft, und Geſetze, werden

D vor
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vorſichtig der Anſteckung entgehen. Viele Stadte und Dor
fer werden frey von der Blattern-Peſt bleiben. Menſchen
und Voötker fſolaen dem Beyſpiel. Die ſonſt von allen Seiten
drohende Gejahr der Anſteckung wird zuſehends geringer. Die
Blatiern verſchwinden aus Dorſfern, Stadren, und Lan—
dern und, freuet euch mit mir, liebe Kinder! in 20,
hochſtens 30 Jahren iſt die Blattern-Peſt, die unter unſag—
lichen Schmerzen den 1oten Theil der Menſchen tödtete, ver—
telgt und ausuerottet. Saat mir, KVinder; konnten dieBiattern wohl nichr in einem kurzeren Zeitraum, als von 20

Jahren, ausgerottet werden?
O jal! ſie konnten in wenigeren Jahren ausge—

rottet werden, wenn die Menſchen es ſich recht
ernſtlich angelegen ſeyn ließen, alle Anſtalten darzü
zu machen, und wenn ſie beſondere Hauſer fur die
Blatternkranken anlegten.
224. Die Maſern ſtammen wahrſcheinlich auch aus Afrika her;
und ſie wurden vor tanſend Jahren mit den Blattern nach
Europa gebracht. Sie ſind, wie Peſt und Blattern, kemnothwendiges Uebel, und man bekommit ſie einzig und allein
durcn die Anſteckuntz Sie ſind eme ſehr boſe Krankheit, und
todten virle Menſchen Sie toödteten inm Jahr 1751 in Berlin
in 18 Wochen 523 Menſchen. Sollte man die Maſern nicht

auch auesrotten konnen
Ja; man kann“ die Maſern auf eine ahnliche

Art, und durch ahnliche Anſtalten, wie die Blat—
tern, ausrotten; und es iſt die Pflicht der Men
ſchen, es zu thun.CAnmerknug. Sollten Scharlachfieber, Keichhuſten und Kratze

ſich nur durch die Anſteckung fortpilanien, ſo konnten ſie
edenfalls ausgerottet werden.)

J

Von der Ruhr.
225. Zu welcher Zeit herrſcht die Ruhr?

Jm Sommer und vorzuglich im Herbſte.
226. Jſt die Ruhr eine boſe, gefahrliche Krankheit?

Ja, es iſt eine ſehr boſe Krankheit; und man
kann leicht daran ſterben, wenn man ſie ſchlecht
behandelt.

207
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227. Kommt die Ruhr vom Obſte?

Nein; reifes, ſußes, ſaftiges Obſt, vorzuglich
Weintrauben, verhuten die Ruhr.

228. wie hutet man ſich vor der Ruhr?
Wenn man ſich vor Verkaltungen hutet, und wenn

man viel reifes Obſt, vorzuglich Weintrauben, ißt.
(Anmerkung. Es ware ſebr aut, wenn man Weinſtocke an

pflanzte, um Trauben zum Eſſen zu haben.)
229. Was muß man weiter thun?

Der friſche Roggen zum Brod muß recht reif
und Rrocken ſeyn; und das Brod aus friſchem Rog
gen muß man recht ausbacken, und nicht zu friſch
eſſen. Auch friſche, unreife Kartoffeln ſind ſchad-?
lich; und das Gemuß und den Kohl, die oft von
Mehlthau und Wurmer verunreiniget ſind, muß
man zum Eſſen fleißig reinigen und waſchen
230. Bey der Ruhr ſind ſcharſe, gallichte, fanle Unreinigkeitan
im Magen und in den Darinen: darf man die Ruhr ſtopfen,
und die faule Unreinigkeiten, von denen die Krankheit her—
kommt, im Magen und mi den Darmen einſperren wollen?

Nein, man darf die Ruhr nicht ſtopfen, ſonſt
kann man leicht ſterben; ſondern man muß die Un—
reinigkeiten durch Brechen und Abfubren, gleich im
Anfange der Ruhr, wegzuſchaffen ſuchen.

231. was darf man alſo nicht thun?Miaan darf durch Hammelfett, Baumol, Ge—
wurze, Pfeffer, Wein oder Brauntewein die Ruhr
nicht ſtopfen.
232. Was muß man bey der Ruhr, die anſteckt, außerdem

beobachten?
Man muß große Reinlichkeit beobachten, die
Luft friſch und rein erhalten; und die Unreinigkei—

ten vom Kranken muß man immer aus der Stu—
be wegſchaffen, in ein tiefes Loch ſchutten, und
mit Erde bedecken.

D a 233.
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233. Muß man bey der Ruhr einen Arzt brauchen?
Man muß ben allen. Krankheiten einen Arzt brau—

chen „alſo auch bey der Ruhr, die ſehr gefahrlich iſt.

Won dem Verhalten nach Krankheiten.
234. Wie muß nian ſich nach uberſtandenen ſchweren Krank

heiten verhalten?
Man muß ſich ordentlich und maßig imi Eſſen

auund Trinken halten, leichte, nahrhafte Speiſen ge—
nießen. und! njn muß. ſich iicht. zu bald Wind
und Witter ausfetzeü.
2as5. Darf man vald wieder an ſchwere Arbeit gehen?

⁊tA

Nein; man niß ſich erſt recht wieder erhohlen,
ehe man an die Arbeit geht.

Von Schulen.unn 236. wie muß eiü Schulhaus beſchaffen. ſeyn?
Es muß eine freye, offene, hohe Lage haben; und

es niuf trocken, geraumig und in einenm guten, wohn
baren Zuſtande ſeyn.

237. wie muſſen die Schulſtuben beſchaffen ſeyn?
Gie muſſen holl, luftig, groß, boch und tröckeu
ſeyn; der Fußboden muß nichi von Leimen!oder
Steinen, ſondern mit Dielen bedeckt ſeyn; und ſie
durfen nicht tief in der Erde liegen.
228 Sind enge, niedrige, feuchte, ſchmutzige, dunkle, und

der friſchen gCuft beraubte Schulſtuben ungeſund?
Ja, ſie ſind ſehr ungeſund:.und ſir erſchweren den

Kindern das Lernen, und ſchaden ihrer Sittlichkeit.“)
H Erkennten die Menichen die Wahrheit, ſo würden ſie aller

Orten ſich willig entſchließen, auf gemeinſchaftliche Koſten
und durch gemeinſchaftliche Arbeiten, wie die Bienen am
Bienenſtocke, gute, geſunde Schulhauſer fur ihre lieben Kin—

der. iu bauen. Die Baukoſten werden durch den Nutzen zehn
fach erſetzt. Juch die Schullebrer ſollten ſie heſſer beſolden.

239.
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239 Wie müſſen die Schulſtuben gehalten werden?

Sie muſſen immer ordentlich und reinlich, hell
und luftig gehalten werden, und ſie muſſen ſowohl
im Sommer als im Winter mehrere Mahle des
Tages bey zugleich geofneten Thuren und Feuſſter
friſch geluftet, und des Winters nicht zu warm
erheitzt werden.
240. Rinder! Sechs Tage in der Woche im Schweiß ſeines
Angeſichts arbeiten, nur das quebt dem Menſchen Friede und
Wwohlſeyn. Sagt mir, meine Lieben! ware es wohl qut, daß
die Kinder, die bis jetzt in den Schulen nur Unterricht fur
den Geiſt erhalten, und dabey ſo viele mußige Zeit haben,
daß ſie auch Unterricht fur den Korper erhielten; nemlich, daß;
ſir zu korperlcher Arbeitſamkeit, und zu thatigem Zleiße an

geleiter, in der Schule auch arbeiten lernten?
Ja, es ware ſehr gut.

(Anmerkung. Es ware auch ſehr gut, wenn die Schulkinder
in freyer Luft in Leibesobungen und korperlichen Spielen

unterrichtet und geubt wurden.)

(Anmerkung. Aus Herrn Beckers Noth-und Hulſobuchlein,
welches lehret, wie man vergnugt leben, mit Ehren reichwerden, und ſich und Andern in allerhand Nothfallen helfen

konne, muß man die Kinder auch noch voriuglich uber fol—
gende Punkte 1) was man thun muß, daß bey ſcheinbaren
Sterbefallen, Menſchen, die nur den Schein des Todes

haben, nicht lebendig begraben werden S. 13-31. D uber
die Gifte S. 82-100. 3) vom Obſt und deſſen Nunen
G. 100- 108. M) von der Beſchaffſenheit des menſchlichen
Leibes und der Kunſt alt zu werden S. 307-331. 5)
was man thun muß um Verungluckte zu retten G. g31-
Zzo, fleißig unterrichten.)

Die Aerzte wurden ſich ein großes Verdienſt um
die Menſchen erwerben, wenn ſie freywillig das aute,
menſchenfreundliehe Geſchaft ubernahmen, den Menſchen,
und vorzuglich den Schullehrern, einen grundlichen Unter-
richt uber den Geſundheits,Katechismus und die eben ge—
mieldeten Kapitel des Noth und Hulfsbuchleins zu ertheilen.

D 3 Ueber
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Ueber die Geſundheit.
Von der Kindheit an, bis zu dem greiſen Alter, wo

bas Leben leiſe verloſchen ſollte, geſund, ohne Schmerzen,
ſeiner Vernunft, ſeiner. Sinne und ſeines Korpers machtig
ſeyn, das, Liebe Menſchen! iſt eine der erſten, beſten Ga—
ben, die Gott dem Menſchen ſchenkte, die er in die Natur
des Menſchen legte. Es iſt gewißlich wahr, daß die Ger
ſundheit beſſer denn Gold, und beſſer denn groß Gut iſt;
denn Gold und groß Gut kann der Menſch entbehren, nicht
aber die Geſundheit; und nur der Geſunde kann die von
Gott dem Menſchen gegebene Beſtimmung, zu arbeitez und
glucklich zu ſeyn, vollkommen erreichen. Es itts alſo
nicht allein gut, ſondern es iſt auch recht und nothwendig,
daß der Menſch geſund ſey.

Das Vorzuglichſte, was zu der Geſundheit des
Menſchen erforderlich iſt, beſteht in Folgendem.

Daß der Menſch von geſunden und tugendhaften
Aeltern gezeugt ſey: das iſt das erſte und nothwendigſte,
und der Grund zu der Geſundheit und zu der Tugend des
Menſchen. Sind die Aeltern, beyde, oder eines von bey
den, ungeſund und laſterhaft, ſo iſt es ſchwer ihre Kinder
zu geſunden und tugendhaften Menſchen zu bilden. Jeder
geſunde, tugendhafte Menſch iſt es alſo ſich, ſeinen kunftig
zu erwartenden Kindern, und dem Menſchengeſchlechte
ſchuldig, ſich nur mit einem geſunden, tugendhaften Men
ſchen ehelich zu verbinden. Und um beny der Ehe die Ge

„ſundheit und die Tugend eines Menſchen zu erkenuen, muß
man vorzuglich auf ſeine Aeltern ſehen.

Durch die Erziehung muſſen die im Kinde liegenden
Krafte des Korpers und der Seele entwickelt und ausge
bildet werden; und es iſt daher eine heilige Pflicht der
Aeltern, fur die beſte Erziehung ihrer Kinder angelegent
lichſt zu ſorgen. Daß die Geſundheit des Korpers, die
Vernunft der Seele und die Tugend der Menſchheit in den
Kindern nicht verdorben werde, ſie unverdorben zu erhal
ten, das, liebe Menſchen, muß eure erſte, wichtigſte Sor
ge bey der Erziehung ſeyn.

Jede
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Jede Mutter muß ihr Kind ſelbſt ſaugen; und ſau
gende Mutter muſſen gute Nahrungsmittel genießen, hetter
und froh am Geiſte, und rein am Kdorper ſeyn.

Kleie Kinder muſſen immer, bey Tag und bey
Nacht, friſche, reine, trockne Luft athmen; das iſt ſehr
nothwendig, leider aber haben die Menſchen bis jetzt nicht
dafur geſorgt: ſie muſſen beſtandig rein und trocken ge—

halten, und alle Tage mit kaltem Walſſer ubber dem gan—
zen Köörper, alſo auch uber dem Kopfe, rein gewaſchen
werden: man muß ſie nicht zu warm halten: das Wickein
und Wiegen iſt boſe und ungeſund: auch die Kopfuedek—
kungen ſind ſchadlich: das Tragen und das viele Tandeln
der kleinen Kinder ſind ſchadliche Gewohnheiten: und zu
letzt, ſo darf man die Kinder mit zu vielen oder ſchwe—
ren, fetten Speiſen nicht ſtopfen.Die Kinder muſfen in Geſellſchaft mit andern
Kiundern recht viel in der freyen Luft ſeyn, und mit ein—
ander ſcherzen und ſpielen. Es iſt ein gluckliches Alter,
das Alter der Kindheit! und es iſt die Pflicht der Aeltern,
dafur zu ſorgen, daß die Kinder, die guten Jahre der
ſchuldloſen Kindheit, den Morgen des Lebens, in Un—
ſchuld und Freude glucklich verleben.

Ein Hauptfehler der Erziehung, der die Geſundheit,
die Tugend und die Menſchenwurde der Kinder gar ſehr
verdirbt, iſt der: daß viele Aeltern die boſe Gewohnheit ha
ben, ſich mit ihren Kindern zu zanken, und ſie mit den
verachtlichſten Worten zu ſchimpfen, zu ſchelten, und zu ver
achten. Das iſt gar ſehr boſe, und unrecht. Vernunftige,
gute Aeltern werden alſo durch kein Schimpfen und, Schilten
die Tugend und die Menſchenwurde ihrer Kinder verderben.

Sollen die Kinder, wie es recht, und wie es der
Wunſch jedes Vaters und jeder Mutter iſt, gute, gluck—
liche Menſchen werden, ſo muſſen ſie, von. der fruhſten
Kindheit an, zur Ordnung und Reinlichkeit angehalten
werden. Man muß die Kinder durch ofteres Waſchen
und Baden uber dem ganzen Korper recht rein halten.
Man muß darauf ſehen, daß die Hande und das Geſicht
immer rein ſind; und die Kleider der Kinder muſſen nicht
hoffartig, aber auch nicht zerlumpt und zerrtfſen, ſondern
ſie muſſen immer ordentlich und rein ſeyn.
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56 aν νννc Es:muß durch eine beſondere Kinder-Kleidung, die
gleichgeſtaltet fur Knaben und Madchen, und fren und

offen ijt, eun Stand der Kindheit beſtimmt werden.
Der Kopf der Kinder muß beſtandig, Tag und

Nacht, Semmer und Winter unbedeckt, und die Haare
muſſen kurz abgeſchnitten, reint und n Ordnung ſeyn.

Der Hals menß aanz frey, ohne allen Druck ſeyn.
Jm Eſſen muſſen die. Kinder ordentlich und maßig

gehalten werden.Kaltes, reines Waſſer muß einzig und allein das

Getrank der Kinder und der jungen Menſchen ſehn.
Kinder, die unterg. oder d Jaher alt ſind, und noch

nicht umgezahnt baben, müſſen ſich in freyer Luft viel und
leicht bewegen: ſie muſſen alſo uicht zu viel und zu anhal—
tend iitzen, und weder ihr Korper, noch ihre Seele muß zu
ſchweren, unmafſtgen Urbeiten und Denken angeſtrengt werden.

Wachſt der Menſch heran, und hat ſein  Korper
und ſein Geiſt Kraft und Starke erlangt; ſo iſt das
erſte, was ſeine Schuldigkeit iſt, zu arbeiten. Die
Arbeit, liebe Menſchen, fullt den Raum des Lebens; oh—
ne AUrbeit iſt das Leben leer, und ode, und boſe. Hat
der Menſch ſeine Schuldigkeit gethan, das heißt: hat er
gearbertet, und das Gute auf Gottes Erdboden vermehrt,
ſo empfangt er zum Lohn Ruhe und Friede, Geſundheit,
Vernunft, Wohlſeyn und Freuden. Die Arbeit iſt ſo—
wohl zur Ruhe und Vernunft der Seele, als zur Ge—
ſundheit und Statke des Korpers uuumganglich erforder
lich. Denkt nicht, daß qute Nahrangsmittel hinreichen,
um bis zum greiſen Alter geſund und ſtark zu ſeyn, denn. ſo
wenig als aus Waſſer und Mehl, ohue ſie durch einander
zu kneten, ein Brodteig wird, ſo weuig wird aus dem im
Magen aus den-Speiſen—. bereiteten. Nahrungsſafte ein
geſundes, gutes Blut, wenn dieſer Nahrungsſaft durch
Bewegung des Korpers mit dem Bluten nicht durcheinan
der gearbeitet, und dem Korper gleich gemacht wird.

Zum Geſundſeyn iſt es unumganglich nothwendig, daß
der Menſch immer, bey Tag und bey Nacht, in friſcher, rei—
ner, trockner Luft lebe. Es iſt traurig, wenn man ſieht,
wie: die Menſchen, voll von Vorurtheilen und Jrrthumern,
gar nicht darauf achteten, ob die Luft, in der ſie lebten,
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friſch, rein und trocken, oder ob ſie verdorben, unrein
und feucht. ſey; ja ſie wahnten, es ſth gur, ſich vor der
Luft zu huten. Menſchen glaubt es, daß der Menſch, der
friſch und geſund ſeyn will, immer in reiner Luft leben muß.
Die Luſt enthalt, wie Eſſen und Trinken, Lebenskraft fur
den Menſthen; und werden die Menſchen dieſe eigene Le
benekraft rein und gut, ihr ganzes Leben hindurch, genießen,
ſo werden ſie viel beſſer, geſunder und glucklicher werden, und

ſie werden weniger der kunſtlichen Guter der Erde bedurfen.
Der Menſch muß ſehr oft, und zu jeder Jahrszeit

mit kaltem Waſſer uber dem ganzen Korper die Haut
rein waſchen und ſich baden. Das macht geſund und
ſiark, und verhutet viele Kraukheiten.

„M) Die Halfte ven alle denn, was der Menſch ißt und trinkt,
geht durch die Ausdunſtung der Haut und der Lungen aus

dem Korper, und vortuglich durch die Ausdunſtung ge—
ſchieht die Reinigung des Korpers. Es iſt alſo leicht be—

dhreiflich, daß ſo wohl die Haut, wodurch die Ausdunſtung
geſchieht, als auch die Luft, die die Ausdunftungen der Haut
und 'der Lungen aufnimmt, rein ſtyn muß.

Ordnung muß der Menſch bey ſich ſelbſt, und bey
allen Dingen, die um ihm ſind, auf das genaueſte beo
bachten,Und auch Reinlichkeit. Die Reinlichkeit erhalt die

Geſundheit,, ſie verhutet Krankheiten, und ſje erhalt und
veredelt die: Menſchheit und das Gluck des Menſchen. Die
Unreinlichkeit verdiebt die Geſundheit, die Wurde und das
Gluck des Menſchen, und ſie iſt eine der großten Urſachen
von Krankheiten, Unverſtand und Elend. Um ſich an
Reinlichkeit, zu gewohnen, muß der Menſch, von ſeiner
Kindhett:.:an, angehalten werden, zuerſt ſeinen Korper, und
Hande,. Angeſicht, und Haare, und hernach Hemd, Klei—
derr und alle Sachen, die um ihn ſind, ordentlich und
reinlich zu halten, und ſich ofters zu waſchen und zu baden.

Der Menſch muß gute, nahrhafte Speiſen, die feſt
ſeyn, und alio gekaut werden muſſen, ordentlich und maßig
genießen. Das Brod muß recht gut ſeyn; bewnders als
denn, wenn es die großte Nahrung eines Menſchen aus—
macht. Veele, oder ſiockichte, ausgewachſene Kartoffeln
zu eſſen, iſt ungeſund. Auch iſt es ungeſund vieles Salz
und ſtark gewurzte Speiſen zu eſſen.
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Kaltes, reines Waſſer ſollte das Getrank der Men
ſchen ſeyn. Was dadurch geſpart wird, das ſollten die
Menſchen auf beſſere Nahrungsmittel, beſſere Kleidung
beſſere Wohnung, und auf die  ubrigen Bedurfniſſe zum
Gluck des Lebens verwenden.

Der Branntewein iſt eine Hauptquelle der Unord
nung, der Noth und des vielfachen Elends der Menſchen.

Der Wein giebt dem Korper leine wahre, dau
erhafte Kraft und Starke; und er iſt dem Menſchen
nicht zum Getranke beſtimmt.

Toback zu rauchen, oder zu ſchnupfen, iſt boſe und
ungeſund. Und da es ſchwer fallt, wenn man das To—
backsrauchen oder ſchnupfen ſich angewohnt hat, dieſe bo—
ſen Gewohnheiten wieder abzulegen, ſo muſſen die Aeltern
ihre Kinder weislich ermahnen, ſich aller boſen Sachen
(des Braunteweins, des Tobacks) ganzlich zu enthalten;
denn die Enthaltſamkeit iſt oft leichter, als die Maßigung;
und Gewohnheiten, beſonders aus der Kindheit und Ju—
gend, die gleichſam zur andern Natur werden, abzulegen,
iſt ſchwer; noch ſchwerer aber iſt es, ſie zu maßigen.
(Wer dem Trunke ergeben iſt, kann viel leichter des
Brannteweins oder Weins ſich gauzlich enthalten, als
maßigen.)

Dle Wohnungen der Menſchen muſſen Luft und
Licht haben, und ſie muſſen geraumig, hoch, trocken, und

rein ſeyn. Es iſt gar ſehr boſe, daß die Stuben und
Schlafkammern der Menſchen ſo unordentlich, unrein
und ungeſund ſind. Alles laßt ſich nicht andern; aber
ordentlich, rein, luftig und hell konnten die Menſchen
doch leicht ihre Stuben und Schlafkammern halten; und
thaten ſie es, ſo wurden ſie viel geſunder und glücklicher
ſeyn, und ein mehr menſchliches, beſſeres Leben fuhren.

Jm Winter darf man die Stuben nicht zu warm
erheitzen; und man muß vorzuglich im Winter, wo die
Menſchen ſich viel in verdorbener Stubenluft aufhalten,
fur friſche küft ſorgen.

Der Menſch muß geſund und ruhig ſchlafen.
Er muß alſo kurze Zeit, in reiner Luft, und in reinen,
geſunden Betten, einzeln ſchlafen.

Dar



Das, liebe Menſchen! ware nun das Vorzuglichſte,
vas ihr thun mußt, um geſund und glucklich zu ſeyn.
Es iſt in Wahrheit nicht vtel. Der Menſch, der von
zeſunden, vernunftigen und tugendhaften Aeltern iſt er—
eugt und erzogen worden, und deſſen Geſundheit, Ver—
iunft und Tugend durch die Erziehung nicht verdorben,
ondern ausgebildet und befeſtiget wurden, dieſer Menſch
raucht nur zu arbeiten, und in Ordnung und Reinheit,
ruchtern und maßig, das Leben, und all das unzahlbare
Zute, das Gott in die Natur legte, rein und gut zu ge—
neßen, ſo wird er geſund, ohne Schmerzen, ſeiner Ver—
muft, ſeiner Sinne und ſeines Korpers machtig, lange
eben, und glucklich ſeyn: er, dieſer reine, gluckliche
Menſch wird Gott erkennen, ihn anbeten und ſeine Bru—
er lieben Cwird ein Chrift ſeyn) und uberſchleicht
hn leiſe, bey nen Epielen ſeiner frohen Enkel, das greiſe
Uter, und Sinne und Leben verloſchen, ſo wird er ſanft,
um Erwachen in einer ewigen Seeligkeit, ſein Haupt
ſeigen. Amen!

Ueber Krankheiten.

Es wird gut ſeyn, Euch, lieben Menſchen, auch
wch Einiges uber Krankheiten zu ſagen.

Die Erde, die einſtens zum Garten werden wird,
ſt im Ganzen genommen noch wild und ungebaut, und un
evolkert; ſie iſt zum großen Theil brennende Sandwuſte,
Vald und Sumpf, und ihre Bache und Fluſſe, durch kei—
e Kanale geleitet und in keiner Ordnung gehalten, erre—
en Ueberſchwemmungen und ſtehende, faule Waſſer. Durch
ieſen unreinen, wilden Zuſtand der Erde entſtanden boſe
Bitterungen, Winde, Nebel und Dunſte; und dieſe ver
rſachten bah der Unwiſſenheit und der ublen Lebensart der
Nenſchen mannichfaltige Krankheiten und Fieber.

Es erzeugten ſich, vorzuglich in heißen Lanvern,
drankheiten, die anſtecken, als Peſt, Blattern, Maſern,
lues veneren); und dieſe auſteckenden Krankheiten und
zeuchen verbreiteten ſich mit zunehmendem Handel und
bandel, und bey der ſorgloſen Unwiſſenhent des Menſchen
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geſchlechts uber die  ganze Erde, und zerſtorten das Leben
und die Geſundheit unzähliger Menſchen.

Durch Zufall wurde auch das Leben und die Ge—
ſundheit ſehr vieler Meuſchen zerſioört. l

Und die erſte, gröößte Hauptquelle des ſchwachen,kranken, ſiechen Zuſtands des Menſchengeſchlechts iſt die

Unwiſſenheit der Menſchen. Die Menſchen wußten in
den vergangenen Zeiten, und wiſſen zum großtentheit auch
jetzt noch nicht, „was, gut und boſe ſey; und ſie kannten
nicht die Natur und die Wurde des Menicheu. Die Fol—
gen ihrer Unwiſſenheit: Unordnung und Unreinlichkeit, elen—
de Wohnungen ohne Luft und Licht, ungeſunde, unreine
Kleidertrachten, vorzuglich in der Kindheit, ſchlechte, un-—
geſunde Lebensmittel, und mauchmal gar Hungersnoth,
ungeſunde, warme Getranke, Wein und Braunntewein, Uea
berfiluß und Weichlichkeit, Noth und Elend, der Unfrieden
der Menſchen, und die ſchlechte Erztehung der Kinder zerſior—
ten die Starke und die Geſundheit.des. Menſchengeſchlechts.

Durch die eben angefuhrten Urſachen, die ſeit mehren
ren tauſend Jabren auf das Menſchengeſchlecht wirkten,
hat ein ſehr großer Theil der Menſchen einen ſchwachen,
fehlerhaften, krauken Korper; und da dieſer fehlerhafte
Korper auf die KRinder ſich fortpflanzt, ſo durfen wir
uns nicht wundern: daß wir ſo viele Menſchen ſchwgch und
ungeſund, und von Krankheiten belaſtet ſehen; daß die Ge-
ſundheit, und mit ihr die Starke, die Schonheit und die
Wurde des Menſchengeſchlechts, ſo ſehr verfallen ziſt.Es wird beſſer werden, liebe Menſchen! Denn

ihr werdet, in eurer Kindheit und Jugend, eiune lebendige
Erkenntniß des Guten und Boſen, und der unwandelbaren
Natur des Menſchen erlangen; und dieſe Erkenntniß wird
ench ſo unwandelbar feſt beſtimmen, das Baſe zu. meiden,
als. das Auge euch beſtimmt, den Dorn zu meiden, den en
ducenren Fußen ſieht. Jhr werdet aufaugen reine Luft unh
reines Waſſer zu genießen, und Ordnung und Reinlichkelt
auf das genaueſte zn beobachten; eure Haut und euer Kor—
per wird rein ſeyn; eure Kleider werden geſund, einfach?
rein, leicht und ſchon ſeyn; eure Wohuungen werden remne.
Luft und helleg Licht haben, und ſie werden ordentlich, rein,
trocken und geraumig ſeyn; Toback werdet ihr weder rau
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chen, noch ſchnupfen; den Wein werdet ihr meiden; und
den Branntewein verabſchenen; Wafſer wird euer Getrank
ſeyn; eune Lebensnuttel werden geſund, nahrhaft und
wodlſchmeckend ſeyn; Hungersnoth wird kunftig das  ar—
beitſame, vernunftige, friedliche Menſchengeſchlecht nicht
plagen; und in Friede und Liebe, geleuet duich die Ver—
nunft, werden die Menſchen und die Volker den Segen Got
tes genießen und Lob und Dank ſingen dem Allgutigen.

Und vorzuglich durch folgende vier. Punkte wird die
Geſundheit und die Starke, dre Schonheit, und die Wurde
des Meuſchengeſchlechts wieder hergeſtellet werden.

1. Die Menſchen werden erkennen, daß das wahre,
beſte. und  ſicherſte Eigenthum und der agroßte Reichtbum
des Meuſchen  Geſundheit, Vernunft und Tugend ſey. Ge
ſundhert, Vernunft und Tugend werden. der Maaßſtab
ſeyn, womit der wahre Werth des Menſchen,! vorzuglich
als Gatte und Vater, als Gattin und Mutter, wird ge—
mueſſen werden; nach dieſem Reichthume, nicht nach Ehre
und. Gold, wird man heurathen; und aus den ehelichen
Verbindungen geſunder, vernunftiger, tugendhafter,
glüctklicher Nenſchen wird ein neues Geſchlecht guter
Kinder entſprieſſen.
5 2. Dieſe guten Kinder werden durch eine gute Er—
ziehung zu. ſtarken, verſtandigen und tugendhaften Men—
ſchen ausgebildet werden. Das Vorzuglichſte und der Anfang
dieſer guten Erztehung wird ſeyn: daß die Kinder wirk—
lich Kinder. ſeÿyn, und in einem eigenen Stande der
Kindheit leben werden. Bis zu dem vollendeten Abzah
nen, im gten oder 9ten Jahre, wo die wahre Kindheit
ſich endigt, werden die Kinder durch eine eigene Kinder—
klieidung, ein freyes, offenes Gewand, von den Erwach—
ſenen unterſchieden ſeyn; ſie werden weder zu angeſtrengten

Arbeiten des Korpers, noch der Seele angehalten werdenz
die Unſchuld und Kindheit der Kinder zu erhalten, wird
die großte Sorge der Aeltern ſeyn; man wird die Kinder,
da ſie eigentlich noch kein Geſchlecht, ſondern nur die Au
lagen (Organe) dazu haben, nicht nach dem kunftigen Ge
ſchlechte durch einen Unterſchied in. der Kleidung in Kna
ben und Madchen von einander theilen; beide ſind nur
Kinder; und die Kinder, wieder eingeſetzt in den Stand

und
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und die Rechte der Kindheit, werden unter ſich in Unſchuld
und Freyheit, froh und glucklich, die guten, nicht wieder—
kehrenden, Jahre der Kindheit verleben; ſie werden. nach
Chriſtus Geboten Kinder werden; nicht von einander in
Knaben und Madchen durch eine unterſchiedene Kleidung
cgetrennt, werden die Kinder ſich unter einander verſtehen,
wertragen, heifen und lieben lernen, und ſo werden die Men
ſihen zur rechten Zeit, in ihrer Kindheit, den feſten Grund
zun Friede und Eitracht, zur Freundſchaft und Liebe, und
zrum Gluck des Lebens legen. Wohl dem kunftigen Men—
ſehengeſchlechte Nach dem vollendeten Abzahnen, wo die
wahre Kindheit ſich endigt, werden die aufſproſſenden Men
ſchen in Knaben und Madchen eingetheilt werden, und ihre
Kleidung wird verſchieden ſeyn, ohne der Geſundheit und
der, freien, leichten Bewegung des Korpers zu ſchaden. Und
alsdenn werden die Knaben und Madchen einen gemein—
ſchaftlichen Unterricht uber Alles, was jeder Menſch als
Menſch, und einen beſondern uber das, was der Knabe
als kunftiger Mann, und das Madchen als kunftige Frau,
konnen und wiſſen muß, bekommen.

3. Bey den alten Volkern beſtand ein Haupttheil der
Erziehung und des Unterrichts in Leibesubungen und korper
lichen Spielen; und eben ſo werden Leibesubungen und
korperliche Spiele fur Knaben, und zum Theil auch fur
Madchen, wieder eingefuhrt werden. Durch dieſe Spiele
nud Uebungen des Korpers, großtentheils in freher Luft,
wird die Gefundheit und die Starke des Menſchengeſchlechts
gar ſehr vermehrt werden; der Korper wird geſchmeidig,
gelenkſam, behend, abgehartet, ſtark und zu allen korper
lichen Arbeiten und Auſtrengungen geſchickt werden; Wind

und Wetter, Nebel und Dunſte werden keinen nachtheili—
gen Einfluß auf die Geſundheit dieſes ſtarken, abgeharte—
aten Korpers haben; und die Menſchen, denen der Korper
nicht mehr eine ſchwere Laſt und Durde, ſondern ein leich
tes Spiel ſeyn wird, werden von einem heitern, frohen
Sinne belebt, das Gute und die Freuden des Lebens genießen.

a4. Werden alle anſteckende Krankheiten, die nicht
von ſelbſt, ſondern nur durch die Anſteckung entſtehen,
Blattern, Maſern, (lues venerea), wie die Peſt, ganz
Ulich ausgerottet werden.

Alſo



Alſo Krankheiten werden in der Zukunft vor
der Vernunft des Menſchengeſchlechts weichen.

Sie ſind noch entfernt, dieſe glucklichen Zeuen. Wer—
det ihr krank, liebe Menſchen, ſo faſtet, und meidet alle
hitzige Getranke, und hitzige, ſchweißerregende Hausarzneyen;
haltet euch in allem ordentlich und reinlich; in hitzigen Krank—
heiten kuhl, ſchuttet kein Oel ins Feuer; die Luft, in der
ihr lebt, muß unmer bey Tag und bey Nacht rein, friſch
und kuhl, reines, friſches, kühles Waſſer muß euer Ge—
trauk, uund euer Bett muß taglich in Ordnung gebracht,
rein und bequem ſeyn.

Das Kranklſeyn iſt zin ſchweres Leiden: warum, lie
be Menſchen, wolltet ihr euch und euren Lieben dieſe Leiden
nicht erleichtern? gewiß ihr wollt es, und konnt es,
wenn ihr das vorher und im Geſundheits-Katechismus Ge—
ſagte und die Vorſchriften eures Arztes auf das genaueſte
beobachtet. Alſo thut es. Und will es denn mit eurer
Krankheit nicht beſſer werden meine Lieben; ſo gebt doch
euer beſtes Gut, Geſundheit und Leben, nicht in die Hande
unwiſſender, oft ungeſitteter, Menſchen; ſondern ſuchet
Hulfe bey einem vernunftigen und rechtſchaffenen Arzte,
und befolget ſeinen Rath.

Bey allgemein und ortlich herrſchenden Krankheiten
ſuchet die Urſache derſelben zu erforſchen, und durch Ver—
meidung dieſer Urſache der Krankheit zu entgehen. Dieß
mußt ihr auch bey Krankheiten thun, die bey gewiſſen
Standen, Lebensarten, Kunſten und Handwerkern haufig
und eigen herrſchen.

Ben anſteckenden Seuchen hutet euch und die Euri—
gen ſorgfaltigſt vor der Anſteckung; und ſenyd ihr ungluck—
licher Weiſe angeſteckt, ſo ſeyd ihr es euren Nebenmenſchen
ſchuldig, Alles zu thun, daß durch euch die Seuche nicht
weiter verbreitet werde; und ihr mußt es durch Abſonde—
rung, friſche Luft und Reinlichkeit bew kſll'

ſch zte. Gieb es Allgutiger.
l
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